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info
[1]	� Oracle gibt OOo frei:  

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑oracle

[2]	� OOo soll zur Apache Software Foundation:  

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑ooo

[3]	� Reaktion der Apache Software Foundation:  

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑asf

[4]	� Hurra bei IBM (Auswahl):  

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑robweir, 

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑edbrill, 

http://​tinyurl.​com/​lu1107‑bobsutor

Oracle darf derzeit wohl als Lieb-
lingsfeind der Open-Source-Ge-
meinde gelten. Waren die Kalifor-
nier nach der Übernahme von Sun 
schon durch den Abschuss diver-
ser Projekte ins Visier der Com
munity geraten, verscherzten sie 
sich anschließend durch den des-
pektierlichen Umgang mit Open-
Office, einem erklärten Kronjuwel 
der freien Software, auch noch die 
letzten Sympathien.

Zunächst hielt Oracle die OOo-
Beteiligten beharrlich über den 
weiteren Fortgang des Projekts im 
Ungewissen und ignorierte stur 
jeden Vorstoß, die Rechte an der 
Bürosuite der Community zu 
übertragen. In der Not gründete 
die OOo-Gemeinde schließlich 
eine eigene Stiftung, The Docu-
ment Foundation (TDF), und 
forkte den Code, um endlich die 
Entwicklung sinnvoll weiterzu-
führen. Die Masse der Projektbe-
teiligten wanderte flugs zur TDF 
ab, die Distributoren wechselten 
scharenweise zu LibreOffice. 
Oracle zog daraufhin Mitte April 
die Notbremse und kündigte an, 
OOo nun doch zum rein commu-
nitybasierten Projekt zu ma-
chen [1]. Damit erntete es freilich 
erst recht Kopfschütteln: Das 
hätte man auch gleich so handha-
ben können und damit den Fork 
von vornherein vermieden.

Für gelinde Irritation sorgte zu-
dem, dass Oracle nicht klar angab, 
an welche Community das Projekt 
nun gehen sollte, und Gesprächs-
angebote der TDF weiter igno-
rierte. Anfang Juni schließlich 
platzte die Bombe: Oracle will 

OpenOffice nicht etwa mit Libre-
Office wiedervereinigen, sondern 
stattdessen an die Apache Soft-
ware Foundation (ASF) überge-
ben [2] – und damit das Schisma 
in einer der wichtigsten Open-
Source-Anstrengungen zementie-
ren. Die ASF ihrerseits zeigt sich 
von dem Vorhaben übrigens nur 
gedämpft begeistert und prüft 
erst einmal ausgiebig, ob OpenOf-
fice überhaupt zu ihr passt [3].

Open-Source-Enthusiasten, die 
angesichts dieses Irrsinns jetzt 
Oracle zum Teufel wünschen, ver-
fluchen zwar keinen Falschen, ver-
kennen aber dennoch den wahren 
Strippenzieher des Trauerspiels. 
Der nämlich lässt sich unschwer 
anhand von Ermittlungstechniken 
identifizieren, die jeder Krimi-
Freund kennt: Wem nutzt es, und 
wo gibt es Verbindungen? Oracle 
scheidet als Nutznießer aus, denn 
es hat seinerseits jede kommerzi-
elle Weiterverwendung von OOo 
ausgeschlossen.

Doch es gibt ein anderes großes 
Unternehmen, das starkes kom-
merzielles Interesse an OpenOf-
fice hat: IBM. Dessen Bürosuite 
Lotus Symphony, intern firmen-
weit im Einsatz und laut IBM 
weltweit bei über 12 Millionen 
Anwendern in Betrieb, basiert auf 
OpenOffice. Und sie ist Closed 
Source und proprietär lizenziert: 
Dank der bisherigen Sun/​Oracle-
Lizenzbestimmungen muss IBM 
keinen Code an OpenOffice.org 
zurückgeben. Das funktioniert 
nur dann weiterhin, wenn Open-
Office auch künftig unter einer 
entsprechenden Lizenz steht.

Hier finden sich nun Nutzen wie 
Verbindung: Ginge der OpenOf-
fice-Code an die TDF, unterläge er 
dort der LGPLv3 – Derivate müss-

ten also die Quellen offenlegen. 
Dagegen stünde OOo bei der ASF 
unter der Apache Software Li-
cense (ASL), die Closed Source er-
laubt. IBM bevorzugt seit langer 
Zeit die ASL und beteiligt sich als 
Gold-Sponsor bei der Apache 
Software Foundation. Da verwun-
dert es wenig, dass die Übergabe 
von OOo an die ASF in IBM-Krei-
sen geradezu Euphorie auslöst [4]. 
Der Verdacht liegt nahe, dass Big 
Blue bei der Angelegenheit die 
Finger im Spiel hat.

IBM – das neue Oracle? So weit 
würde ich nicht gehen, aber: Big 
Blue tut weder sich noch der 
Community einen Gefallen, in-
dem es um eines vermeintlichen 
Kontrollgewinns willen eine we-
sentliche Komponente des Open-
Source-Ökosystems nachhaltig 
spaltet. Das schadet letzten En-
des gleichermaßen OpenOffice 
wie LibreOffice, und schlimmer 
noch: Es nützt nur der Konkur-
renz aus Redmond.

Herzliche Grüße,

Tatort: Armonk
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Jörg Luther
Chefredakteur
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Traditionell veröffentlichen di-
verse Projekte zeitgleich mit dem 
Release von Ubuntu [1] ihre eige-
nen, angepassten Distributionen. 
Sie unterscheiden sich hauptsäch-
lich durch einen jeweils eigenen 
Desktop. So setzt Kubuntu [2] 
auf KDE 4.6, Lubuntu [3] auf den 
leichtgewichtigen LXDE-Desktop 
und Xubuntu [4] auf den nicht 
minder schlanken XFCE 4.8.

Alle diese Distributionen fasst 
das LinuxUser Ubuntu Sixpack 
zusammen. Darüber hinaus ent-
hält der Datenträger noch Myth-
buntu [5], mit dem Sie Ihren PC 
in ein Multimedia-Center um-
funktionieren. Hakt es einmal im 
System, bietet der Ubuntu Rescue 
Remix [6] viele nützliche Werk-
zeuge, um den Rechner wieder 
flottzubekommen. Welche der 
Distributionen Sie starten möch-
ten, wählen Sie am Boot-Screen.

Alle sechs Distributionen starten 
nach der Anwahl im Bootscreen 
zunächst einmal in den Live-Mo-
dus. Sie erhalten also nach dem 
Hochfahren ein vollständiges Sys-
tem, das sich nur marginal von 
der installierten Variante unter-
scheidet. Auf diese Weise haben 
Sie Gelegenheit, sich zu entschei-
den, welche der Ubuntu-Spielar-
ten für Sie die richtige ist. Haben 
Sie eine Auswahl getroffen, finden 
Sie auf dem Desktop jeweils ein 
Icon namens Ubuntu 11.04 instal-
lieren. Ein Klick darauf startet die 
Installationsroutine. Eine Aus-
nahme von dieser Regel stellt der 
Ubuntu Rescue Remix dar, der in 
ein Terminal bootet und keine 
Installationsroutine mitbringt.

Die folgenden Kurzbeschreibun-
gen der Distributionen helfen 
Ihnen vorab, die für Sie richtige 
Variante auszuwählen. 

Der Klassiker
Version 11.04 von Ubuntu gilt für 
viele als Meilenstein, weil Canoni-
cal einen wichtigen Paradigmen-
wechsel vollzieht: Die Abkehr vom 
Standard-Gnome-Desktop hin zu 
Unity, das vor allem eine deutlich 
einfachere Benutzung auf mobi-
len Geräten wie Netbooks und 
Tablet-PCs verspricht. Es steht Ih-
nen jedoch frei, jederzeit auf die 
Standard-Gnome-Variante zu 
wechseln. Auch ohne nachträgli-
che Installation verfügt die Distri-
bution schon über eine beinahe 
komplette Ausstattung. So bietet 
LibreOffice eine vollständige 
Bürosuite und Shotwell eine for-
midable Bilderverwaltung. Das 
Abspielen von Audio und Video 
übernimmt der Totem-Videoplayer 
zusammen mit Banshee. Für Inter-
aktion im Web sorgt Firefox zu-
sammen mit dem Mailclient Evo-
lution und dem Instant Messen-
ger Empathy. Beim Speicherver-
brauch begnügt sich die Distribu-
tion mit moderaten 220 MByte 
im Leerlauf. Damit eignet sie sich 
durchaus auch für ältere PCs.

Der Moderne
Mit Kubuntu kommen KDE-
Freunde voll auf ihre Kosten. Die 
Distribution wartet mit Versi-
on 4.6 des Desktops auf, der op-
tisch von allen den modernsten 
Eindruck hinterlässt. Das ist je-

Das Ubuntu 11.04 

LinuxUser Sixpack stellt 

alle gängigen Ubuntu-

Derivate über das Boot-

menü zum sofortigen 

Einsatz bereit. Gefällt 

ihnen eines davon be-

sonders gut, installieren 

Sie die Distribution aus 

dem gestarteten Live-

System heraus.

README 

Multibuntu 11.04

Narwhal
mal sechs

Ubuntu 11.04  
LinuxUser Sixpack  

(auf Heft-DVD 2)

A Mythbuntu verwan-
delt Ihren PC in weni-

gen Minuten in ein 
vollwertiges Multime-
dia-Center, das kaum 

Wünsche offenlässt.

Mit dem Ubuntu 11.04 LinuxUser Sixpack erhalten 

Sie einen Überblick über die Vor- und Nachteile der 

verschiedenen Ubuntu-Derivate. Thomas Leichtenstern
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doch nicht das einzige Unter-
scheidungsmerkmal zu 
Ubuntu: Die K-Variante 
bringt nämlich die ganze Pa-
lette an KDE-Anwendungen 
für die verschiedensten Ein-
satzzwecke mit. So dient als 
Audioplayer Amarok, Videos 
spielt der Dragon Player ab. 
Zum Mastern von DVDs und 
CDs kommt K3b zum Ein-
satz. Auch in Sachen Paket-
verwaltung geht Kubuntu 
mit dem KPackageKit eigene 
Wege. Allerdings geht die 
Distribution nicht ganz so 
sparsam mit den Systemres-
sourcen um wie Ubuntu: Mit 
300 MByte Hauptspeicher-
verbrauch im Leerlauf belegt 
es um die Hälfte mehr.

Die Sparsamen
An die Puristen unter den 
Ubuntu-Liebhabern richten 
sich Lubuntu und Xubuntu. 
Sie setzen auf die alternati-
ven Desktops XFCE und 
LXDE, die sich unter ande-
rem durch einen sparsamen 
Ressourcenverbrauch und 
eine vergleichsweise schnör-
kellose Oberfläche auszeich-
nen. Der Sparkurs setzt sich 
auch bei den Programmen 
fort: So nutzt Xubuntu den 
schlanken Datei-Browser 
Thunar, die Anzeige von Bil-
dern übernimmt Ristretto. 
Bei der Kommunikation im 
Internet kommen die übli-
chen Verdächtigen Firefox, 
Thunderbird und Pidgin zum 
Einsatz. Auf eine Office-Suite 
verzichtet die Distribution 
ganz, stattdessen bietet sie 
zur Tabellenkalkulation Gnu-
meric und zur Textverarbei-
tung Abiword. Als Paketma-
nager setzt die Distribution 
mit Synaptic dagegen auf 
Hausmannskost. Ähnlich 
ausgestattet präsentiert sich 
Lubuntu, allerdings setzt die-
se Version auf den Chromium 
Webbrowser und den Mail
client Sylpheed. Das Abspie-

len von Musik übernimmt 
Audacious, Filme gibt der 
Gnome Mplayer wieder.

Der Unterhalter
Als Exot der Riege positio-
niert sich Mythbuntu, das 
ausschließlich dazu dient, 
den PC in ein Multimedia-
Center zu verwandeln (Abbil-
dung A). Das schließt sowohl 
das Abspielen von Musik, Fil-
men, DVDs und Bildern ein 
als auch die zeitgesteuerte 
Aufnahme von TV-Sendun-
gen, sofern der Rechner eine 
kompatible TV-Karte besitzt. 
Als Herz des Systems kommt 
der Namenspatron MythTV 
zum Einsatz. Darüber hinaus 
besitzt Mythbuntu diverse 
Zusatzfunktionen, etwa um 
den Rechner mit einer geeig-
neten Fernsteuerung oder ei-
nem Android-Handy mit der 
passenden App zu kontrollie-
ren. Daneben bietet die Dis-
tribution eine Reihe von Zu-
griffsmöglichkeiten übers 
Netz, etwa SSH oder SMB, 
die Sie ebenfalls direkt beim 
Setup aktivieren.

Der Rettungsring
Last but not least booten Sie 
von der DVD die Rettungs-
distribution Ubuntu Rescue 
Remix. Wie eingangs er-
wähnt, verzichtet sie auf eine 
grafische Oberfläche. Ihr 
Haupteinsatzzweck gilt der 
Wiederherstellung von Daten 
sowie der Reparatur defekter 
Dateisysteme und Partitions-
tabellen. Dafür stellt sie Pro-
gramme wie Testdisk, Photo-
Rec, Partimage und Sleuthkit 
zum Einsatz bereit. (tle)  n
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Die aktuelle Community-
Distribution von Red Hat, 

Fedora 15, bietet – passend 
zum Schwerpunkt – eine brei-

te Auswahl an Desktops an, an-
gefangen beim brandaktuellen 

Gnome 3.0 (siehe Artikel in dieser 
Ausgabe ab Seite 30), über das Pendant 
aus dem Qt-Lager KDE SC 4.6, bis hin 
zum schlanken XFCE 4.8. So haben Sie 
die Möglichkeit, die Flexibilität von 
Linux in Sachen Oberfläche in einem 
System auszuprobieren. Unter den 
überarbeiteten Anwendungen finden 

sich Firefox 4 und das neue LibreOffice. 
Die Basis stellt Kernel 2.6.38.6 dar. Eben-

falls neu in dieser Version: Systemd dient 
nun standardmäßig als Init-System.

Einen ersten Überblick verschaffen Sie 
sich mit der Live-Version der Distribu

tion mit KDE-Desktop auf Seite A 
von Heft-DVD 1. Seite B des glei-
chen Datenträgers enthält die voll-
ständige Installationsvariante von 
Fedora 15 mit allen Desktops.

Mit dem auf Ubuntu 10.04 LTS 
basierenden Security-System 
Backtrack 5 sichern Sie Rechner 

und Netzwerke gegen Angriffe und 
untersuchen die Systeme nach ei-

nem Einbruch auf mögliche Defekte 
und Manipulationen. Alle wichtigen 

Werkzeuge dazu hat Backtrack bereits an 
Bord. Zusätzlich bringt es das Me-

tasploit-Frontend Armitage mit, das die Analyse von 
PCs im Netz auf Schwachstellen vereinfacht. Der in-
tegrierte Stealth-Modus sorgt dafür, dass die Distri-
bution bei Bedarf keinerlei Netzwerk-Traffic erzeugt.

Das Debian-basierte SimplyMEPIS 11.0 setzt auf 
Anwenderfreundlichkeit. Mit KDE 4.5.1 profitieren 
Sie als Anwender von einer stabilen und gereiften 
Oberfläche, die – entsprechende Hardware vorausge-
setzt – ein stressfreies und effektives Arbeiten er-
möglicht. Live testen und so einfach wie bei kaum ei-
nem anderen System installieren – mit diesen Merk-
malen setzt sich die Distribution, die auf Debian 
Stable basiert, aber etliche Modifikationen mit-
bringt, von der Konkurrenz ab.

Auf der Heft-DVD 1, Seite B, finden Sie außerdem 
die Desktop-Distribution Zenwalk 7.0 Live. Diese 
setzt auf den schlanken XFCE-Desktop 4.8.1 und 
verzichtet zugunsten von Udev/​GIO auf den Hard-
ware Abstraction Layer (HAL). Im Fokus der Distri-
bution stehen neben einem bewusst minimal gehal-
tenen Umfang die Benutzerfreundlichkeit sowie neu-
este stabile Software.

Passend zum aktuellen Release finden Sie auf der 
zweiten Heft-DVD das maßgeschneiderte Ubuntu 
11.04 LinuxUser Sixpack. Es vereint sechs Ubuntu-
Derivate auf einem Datenträger, aus dessen Boot-
screen Sie die gewünschte Variante zum Starten aus-
wählen. Mit dabei sind Ubuntu, Kubuntu, Lubuntu, 
Xubuntu, Mythbuntu und der Ubuntu Rescue Re-
mix. Damit haben Sie beispielsweise die Möglichkeit, 
die neue Unity-Oberfläche (siehe Artikel ab Seite 24) 
im sicheren Live-System auszuprobieren, die derzeit 
in der Community für heiße Diskussionen unter An-
wendern und Entwicklern sorgt. (agr)  n

Software und Programme auf der Heft-DVD
Jeden Monat erscheint neue und span-
nende Software in den Repositories und 
auf den Servern. Unsere Heft-DVD liefert 
jedes Mal eine Auswahl der interessantes-
ten Programme. 

So haben Sie zum Beispiel mit dem La-
bel-Designer Glabels 3.0 die Mög-

lichkeit, viele neue Formate zu be-
drucken. Außerdem wählen Sie 

bei Bedarf aus einer externen 
Quelle gezielt einzelne Da-
tensätze für den Serien-

druck aus. Was die Software sonst noch für Funktionen mit-
bringt, lesen Sie in dieser Ausgabe ab Seite 58, die pas-
senden Programmdaten finden Sie im Ordner LU/glabels.

Passend zum Schwerpunkt liefern wir die neueste Version 
von X2go (siehe Artikel ab Seite 34) mit. Mit diesem Pro-
gramm holen Sie sich den heimischen Desktop jederzeit 
von einem Server auf die lokale Maschine und arbeiten so 
stets in gewohnter Umgebung. Bei Bedarf haben Sie sogar 
die Möglichkeit, Applikationen oder den ganzen Desktop 
nahtlos in das laufende System zu integrieren. Der Tarball – 
falls Ihre bevorzugte Distribution die Software nicht im Re-
pository führt – liegt im Ordner LU/x2go/ auf der Heft-DVD.

Neues auf  
den Heft-DVDs

010-010_dvd-inhalt_07.indd   10 07.06.2011   19:14:32 Uhr



http://www.linux-user.de/probeabo


Aktuelles

07 | 11 12

Neues rund um Linux

Das Neueste rund um Linux, aktuelle Kurztests und Artikel aus 
LinuxUser finden Sie täglich auf www.linux-community.de

kurz notiert
Der Backup-Spezialist Arkeia 
spendiert anlässlich seines 15. 
Geburtstags eine kostenlose 
Dauerlizenz von Arkeia Network 
Backup 9 für kleine Netzwerke. 
Die „Free Edition“ erfordert eine 
Registrierung (http://​www.​
arkeia.​com/​freelinuxbackup) und 
umfasst einen Backup-Server 
(Linux), zwei Backup-Agenten 
(Linux, BSD, Mac OS X, Windows) 
sowie Unterstützung für Backup 
auf Festplatte bis 250 GByte oder 
auf ein Bandlaufwerk. Die Soft-
ware steht in Form von Paketen 
für Debian, Ubuntu, OpenSuse, 
Red Hat und weitere Linux-Dis-
tributionen zur Verfügung.

Die Rettungsdistribution System 
Rescue CD (http://​www.​sysresc 
cd.​org) macht in Version 2.2.0 ei-
nen Versionssprung auf Kernel 
2.6.38.8 und bringt viele Aktuali-
sierungen mit, darunter GParted 
0.8.1, Ntfs3g 2011.4.12, Python 
2.7, Perl 5.12.3, Samba 3.4.12 
und Gentoo Portage 2.1.9.

Die umfangreiche Anleitung 
Advanced Bash Scripting Guide 
ist jetzt in Version 6.3 erschienen 
(http://​tldp.​org/​LDP/​abs/). Autor 
Mendel Cooper hat sein eng-
lischsprachiges Dokument um 
Informationen zu den Bash-Ver-
sionen 4.1 und 4.2 erweitert. Da-
neben gibt es ein neues Kapitel 
über Netzwerkprogrammierung, 
zehn neue Beispielskripte sowie 
etliche Bugfixes.

Nicht nur Ubuntu Unity und 
Gnome 3 schlagen hohe Desk-
top-Wellen, auch die neuesten 
Entwicklungen bei KDE begeis-
tern nicht jedermann – dort 
trifft es allerdings die Packager 
der Distributionen: Mit dem 
Umstieg von HAL zu Udisks/​

Upower, dem Umzug von CVS 
auf Git und der zunehmenden 
Zerstückelung der Pakete 
macht KDE ihnen das Leben 
schwer. Das Distributionsurge-
stein Slackware macht deshalb 
den demnächst anstehenden 
Wechsel auf KDE 4.7 nicht 

mehr mit, sondern entfernt 
KDE aus der Distribution. Der 
Wartungsaufwand gerate sonst 
einfach zu hoch, beschwerte 
sich Slackware-Chefpaketierer 
Eric Hameleers in seinem Blog 
(http://​alien.​slackbook.​org/​
blog/​whats‑cooking/. (jlu)

Zu kompliziert: Slackware wirft KDE 4 aus der Distribution

Vierte Nettop-Generation von Linutop erschienen
Die vierte Nettop-Generation 
des französischen Anbieters 
Linutop basiert auf einem Intel 
Atom N270 und dem zugehöri-
gen Grafikchipsatz GMA950 
mit VGA- und DVI-Ausgang. 
Der rund 18 x 20 x 4 Zentime-
ter kleine und 936 Gramm 
leichte Linutop 4 passt in eine 

VESA-Standard-Halterung am 
Bildschirm und lässt sich wahl-
weise über PXE-Boot als Thin 
Client betreiben. Standardmä-
ßig bootet der lüfter- und fest-
plattenlose Winzling jedoch 
Ubuntu LTS „Lucid Lynx“ von 
den internen 2 GByte Flash-
Speicher. Als Arbeitsspeicher 

bringt er 1 GByte DDR2-RAM 
mit, die sich bei Bedarf auf 2 
GByte erweitern lassen. Verbin-
dung nach außen nimmt der 
Linutop 4 via GBit-Ethernet 
auf, für den Anschluss von Peri-
pherie stehen fünf USB-2.0-
Ports bereit. Für Multimedia-
Zwecke gibt es eine Audio-in- 
und zwei Audio-out-Buchsen. 
Intern stehen für Erweiterun-
gen eine 2,5-Zoll-Bay, zwei 
SATA-Ports sowie ein PCIe-
Slot parat. Die typische Leis-
tungsaufnahme des Linutop 4 
liegt laut Hersteller bei unter 
14 Watt. Linutop liefert den 
Nettop über seinen Webshop 
(http://​www.​linutop.​com) zum 
Preis von 400 Euro aus. (jlu)Der lüfterlose Nettop Linutop 4 bringt Ubuntu „Lucid Lynx“ mit.

Acer-Tablet Iconia A500 kommt mit Android 3.0
Acer offeriert mit dem Iconia 
A500 ab sofort ein Android-
„Honeycomb“-Tablet mit kapa-

zitivem 10,1-Zoll-
Touchscreen (1280 
x 800 Pixel), einer 
Dual-Core-CPU des 
Typs Nvidia Tegra 
250 (1 GHz) sowie ei-
ner Geforce-ULP-GPU 
(http://​tinyurl.​com/​
lu1107‑acer‑a500). Als 
Arbeitsspeicher bringt 

das Gerät 1 GByte DDR2-RAM 
mit, als Massenspeicher eine 
SSD mit 32 GByte Kapazität. 
802.11b/​g/​n-WLAN und Blue-
tooth sorgen für drahtlose Ver-

bindungen, eine 3G-Version 
des Tablets soll in einigen Wo-
chen folgen. Über einen Micro-
USB-Port kommuniziert das 
Gerät mit PCs, ein zusätzlicher 
USB-2.0-Anschluss bedient die 
Peripherie. Via (Micro-)HDMI 
überträgt das Iconia A500 HD-
Inhalte bis 1.080p ruckelfrei an 
Fernsehgeräte. Stereo-Laut-
sprecher und ein Equalizer sor-
gen laut Hersteller für einen 
ausgereiften Klang. Ein Firm-
ware-Update für die Full-HD-
Übertragung soll demnächst 
Over-the-Air im Tablet landen. 
Auf dem in gebürstetem Alumi-
nium gehaltenen Rücken des 

Tablets findet sich eine Web-
cam mit 5 Megapixeln Auflö-
sung und LED-Blitz, an der 
Frontseite zusätzlich eine 
1,3-Megapixel-Kamera für Vi-
deotelefonie. Mikrofon, Laut-
sprecher, Lagesensor und GPS-
Modul hat das Iconia A500 
ebenfalls an Bord. Das A500 
bleibt mit 260 x 177 x 13 Milli-
metern knapp unter A4-Format 
und wiegt rund 700 Gramm, 
der 3260-mAh-Akku soll laut 
Hersteller für rund fünf Stun-
den Videogenuss garantieren. 
Als empfohlenen Verkaufspreis 
für das Iconia A500 veran-
schlagt Acer 499 Euro. (uba/jlu)

Acer Iconia A500: HD-Tablet  
mit 10,1-Zoll-Touchscreen und 

Android 3.0 „Honeycomb“.
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Die Document Foundation 
eröffnet mit der Freigabe von 
LibreOffice 3.4.0 (http://​de.​
libreoffice.​org) einen neuen 
Versionszweig der freien Bü-
rosuite. Viel Neues gibt es bei 
der Tabellenkalkulation Calc: 
Man kann nun einen Autofil-
ter auf jedes Tabellenblatt an-
wenden, ohne erst eine be-
nannte Datenbank anzule-
gen. Daneben lassen sich nun 
aber benannte Bereiche auch 
innerhalb eines Blattes defi-
nieren. Zudem gibt es Verbes-
serungen im Dialog zum Ver-
schieben und Kopieren von 
Tabellenblättern, bei der Dar-
stellung von Zeichnungsob-
jekten sowie an den Referen-

zen auf externe Daten. Der in 
„Pivot-Tabelle“ umgetaufte 
Ex-Datenpilot unterstützt 
eine unbegrenzte Anzahl von 
Feldern aller Typen. Die Text-
verarbeitung Writer kennt 
nun Farben und Linienstile 
für die Trennlinien zwischen 
Spalten oder oberhalb der 
Fußnoten, Aufzählungen las-
sen sich auch mit griechi-
schen Buchstaben durchnum-
merieren. Das Präsentations-
programm Impress verfügt 
über einen verbesserten 
HTML-Export, der im In-
haltsverzeichnis alle Folien 
als Vorschaubilder zeigt. Das 
Menü von LibreOffice fügt 
sich nun in Canonicals Desk-

topumgebung 
Unity ein und 
verträgt sich bes-
ser mit Gtk+-
Themes. Weitere 
Details zu den 
Neuerungen in 
LibreOffice 3.4.0 
hat das Projekt 
auf einer eigenen 
Webseite zusam-
mengefasst 
(http://​tinyurl.​
com/​lu1107‑ 
libo340). (mhu)

Am 18. Mai ist die Kernel-
Version 2.6.39 erschienen, 
die unter anderem eine La-
dung neuer Treiber mit-
bringt. Dazu zählen beispiels-
weise solche für AMDs neue 
Radeon-„Cayman“-GPUs so-
wie ein aktualisierter Nou-
veau-Treiber. Daneben er-
leichtert das Tool Ipset 
(http://​ipset.​netfilter.​org) die 
Firewall-Konfiguration. Nach 
einer angeregten Diskussion 
auf der Kernel-Mailing-Liste 
beschloss Linus Torvalds an-
schließend, die nächste Ker-

nel-Version statt als 2.6.40 
als Linux 3.0 zu nummerie-
ren – rechtzeitig zum anste-
henden 20. Geburtstag von 
Linux (http://​tinyurl.​com/​
lu1107‑kernel30). Als weite-
ren Grund nannte er augen-
zwinkernd, es fiele ihm ohne-
hin schwer, schnell bis vierzig 
zu zählen. Für seine Mitstrei-
ter bedeutet dies Arbeit, weil 
diverse Skripte und Makefiles 
nun auf die neue Nummerie-
rung angepasst werden müs-
sen. Linux 3.0 erscheint 
wahrscheinlich im Juli. (jlu)

Libre Office 3.4.0 kann besser mit Unity

Zum Jubiläum: Linux wird 3.0

Libre Office 3.4 fügt sich mit einem globalen 
Menü besser in Ubuntus Oberfläche Unity ein.
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kurz notiert
Hacken, lernen, diskutieren, wan-
dern und schlemmen – das alles 
und noch viel mehr ist die Linux-
Bier-Wanderung. Jedes Jahr im 
Sommer treffen sich dazu Linux-
Fans, um gemeinsam Urlaub zu 
machen. Die 13. Auflage des 
Community-Events findet vom 30. 
Juli bis 6. August 2011 statt und 
bringt die Pinguinfreunde nach 
Österreich in das kleine Dorf 
Lanersbach in der Gemeinde Tux. 
Wer mitmachen möchte, sollte 
sich schnellstens unter http://​
lbwreg.​draiocht.​net registrieren.

Das Programm für den Desktop 
Summit 2011 vom 6. bis 12. Au-
gust 2011 in Berlin steht fest: Mit 
mehr als 170 Vorträgen und Prä-
sentationen wartet die Konferenz 
der beiden populärsten Linux-
Desktop-Umgebungen Gnome 
und KDE in diesem Jahr auf 
(https://​www.​desktopsummit.​
org/​program). Die Veranstalter 
erwarten zum gemeinsamen 
Gipfel über 1000 Besucher.

Ubuntu Deutschland ruft alle In-
teressierten dazu auf, Vorschläge 
zu Vorträgen, Workshops und 
Diskussionen für die Ubucon 
2011 einzureichen, die vom 14. 
bis 16. Oktober 2011 in Leipzig 
stattfindet (http://​www.​ubucon.​
de/). Als Schwerpunktthemen 
stehen „Desktop-Oberflächen“ 
und „Ubuntu-Problemlösungen“ 
auf dem Plan, als Vortragslänge 
sind je 50 Minuten geplant. Vor-
schläge nehmen die Organisa-
toren bis Ende August unter 
idee@ubucon.de entgegen.

Gut acht Monate nach dem 
Fork aus Mandriva hat das 
communitygetriebene Projekt 
Mageia (http://​mageia.​org) am 
1. Juni mit einer Punktlan-
dung die Distribution Ma-
geia 1 freigegeben. Sie erlaubt 
über die unterschiedlichen Up-
grade-Möglichkeiten einen 
nahtlosen Umstieg von Man-
driva 2010.1 und 2010.2 und 

enthält neben dem Mageia-
Kontrollzentrum auch alle 
weiteren Drak-Tools, die man 
von Mandriva kennt. 

Beim Kernel setzt Mageia 
auf Version 2.6.38.7, als Desk-
top-Umgebungen stehen KDE 
SC 4.6.3 und Gnome 2.32 zur 
Auswahl. Als Bürosuite dient 
LibreOffice 3.3.2, als Web-
browser Firefox 4.0.1 und 

Chromium 11.0.696.65. Ein 
interessantes Detail an der 
Distribution stellt die Gliede-
rung der Repositories dar: 
Neben den von Mandriva be-
kannten Zweigen core (alle 
freie Software) und non-free 
(unfreie Software) gibt es hier 
einen Extra-Zweig tainted. 
Letzterer enthält Software, die 
in einigen Ländern rechtliche 
Probleme bereitet, wie etwa 
die Lib2dvdcss sowie diverse 
Codecs). Diesen Zweig richtet 
Mageia bei der Konfiguration 
der Online-Repos zwar auto-
matisch ein, aktiviert ihn 
aber nicht. So kann der Nut-
zer selbst entscheiden, ob er 
diese Software verwenden 
darf und will. 

Weitere Informationen zur 
Erstlingsversion finden sich in 
den Release-Notes. Das Pro-
jekt stellt eine Reihe von ISO-
Images installierbarer Live-
CDs (32 Bit) sowie Install-
DVDs (32 und 64 Bit) von Ma-
geia 1 zum Download bereit. 
(Wolfgang Bornath/​jlu)  n

Mageia-Community veröffentlicht Mageia 1

Aufgeräumter KDE-4.6-Desktop mit kompletter Grundausstattung: die 
erste Version des Mandriva-Community-Forks, Mageia 1.

Offene Hardware-Plattform für 
Video-Jockeys und Musiker:  

Milkymist One.

Freie Hardware-Plattform für Video- und Audio-Künstler
Das Milkymist-Project (http://​
www.​milkymist.​org) hat es sich 
zum Ziel gesetzt, die Verbrei-
tung freier Hardware zu för-
dern. Dabei peilt es als Ziel-
gruppe Video-Performance-

Künstler und Musiker 
an. Als zentrale Kom-

ponente dazu setzt es 
auf ein eigenes Sys-
tem-on-Chip, das aus-

schließlich auf unter 
Open-Source-Prinzipien li-

zenzierten Komponenten be-
steht und auf einem quelloffe-
nen PCB-Design basiert. Das 
erste Produkt des Projektes, ein 
gebrauchsfertiger Video-Syn-
thesizer namens „Milkymist 
One“ mit der Videojockey-Soft-

ware Flickernoise, soll im Au-
gust die Beta-Phase verlassen. 
Bereits jetzt gibt es Entwickler-
Kits des Gerätes, den vollen 
Quellcode der Software kann 
man via Github beziehen. Das 
auf dem Milkymist-SoC basie-
rende Board bringt 128 MByte 
DDR400-SDRAM sowie 
32 MByte Parallel-Flash mit, 
ein FPGA des Typs XC6SLX45 
Spartan-6 von Xilinx ergänzt 
die Fähigkeiten des SoC. Der 
Milkymist One unterstützt Vi-
deo-Input in PAL, ​SECAM oder 
NTSC und gibt via VGA mit 24 
Bit Farbtiefe und einem Pixel-
takt bis 140 MHz aus, was für 
eine Auflösung von mindestens 
1024 x 768 Pixeln genügt. In 

Sachen Sound greift das System 
auf den AC’97-Industriestan-
dard zurück und bietet Midi-In 
und Midi-Out-Ports. Die wei-
teren Schnittstellen umfassen 
zwei RS485-Anschlüsse, zwei 
USB-2.0-Ports, 10/​100-MBit-
Ethernet, ein RS323-Debug-In-
terface, einen Infrarot-Port so-
wie einen Memory-Card-Slot. 
Beziehen kann man das Milky-
mist One bei Tuxbrain (http://​
www.​tuxbrain.​net) oder Hack
able Devices (http://​www.​
hackable‑devices.​com). Für das 
Board selbst wandern rund 380 
Euro über den Ladentisch, für 
ein passendes Acrylglas-Ge-
häuse fallen noch einmal etwa 
70 Euro an. (jlu)
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MySQL-Datenbanken bequem verwalten mit MyJgui

Wenn beim Ad-hoc-Datentausch 
zwischen zwei Rechnern im LAN 
mal wieder der Zugriff auf die Da-
teifreigabe nicht klappt, können 
Sie sich entweder auf die mühse-
lige Fehlersuche machen – oder 
Sie greifen einfach zu Droopy. 
Das handliche Python-Programm 
ermöglicht das Hochladen von 
Dateien auf den Zielrechner via 
HTTP. Dazu muss dort nicht ein-

mal ein Webser-
verlaufen, denn 
Droopy bringt 
seine eigene 
HTTP-Engine 
mit. Eine auf-
wändige Konfi-
guration ent-
fällt: Ohne wei-
tere Parameter 
aufgerufen, 
wartet das Pro-
gramm an 

Port 8000 auf eingehende Verbin-
dungen. Vom Quellrechner aus 
verbinden Sie oder ein Tausch-
partner sich nun per Webbrowser 
auf diesen Port, in dem dann ein 
einfaches Web-Formular er-
scheint. Dort gilt es nun lediglich, 
noch die zu übertragende Datei 
auszuwählen und auf Senden zu 
klicken. Das transferierte File lan-
det auf dem Zielrechner im Ver-
zeichnis, aus dem Sie Droopy auf-
gerufen haben. Einen anderen 
Ordner legen Sie über den Para-
meter ‑‑directory fest. Über wei-
tere Parameter lassen sich außer-
dem ein Begrüßungstext und ein 
Bild in die Formularseite integrie-
ren. Alle vorgenommenen Ein-
stellungen legen Sie bei Bedarf 
für spätere Einsätze durch Über-
gabe des Parameters ‑‑saveconfig 
in der Konfigurationsdatei .droopy 
im Benutzerverzeichnis ab, von 

wo aus das Tool sie beim nächs
ten Aufruf selbstständig lädt. Mit 
der aktuellen Version ermöglicht 
das Tool erstmals über den Auf-
rufparameter ‑‑dl der Gegenstelle 
das Herunterladen von Dateien 
aus seinem Download-Verzeich-
nis. Dort enthaltene Verzeich-
nisse stellt Droopy jedoch nicht 
bereit. Da das Programm über 
keinerlei Zugriffsbeschränkungen 
oder Authentifizierungsroutinen 
verfügt, gilt es, hier trotzdem 
Vorsicht walten zu lassen. Geben 
Sie ein leeres Verzeichnis als 
Download-Quelle an und verwen-
den Sie das Tool nicht im Internet 
als Dropbox-Ersatz, sondern nur 
fürs LAN.

Mit Droopy richten Sie 
im Handumdrehen eine 
via Netz erreichbare Da-
teiablage auf dem loka-
len Rechner ein. Der Da-
teiaustausch erfolgt für 
alle Nutzer transparent 
über den Browser.

JJJJI
Datei-Drop-Zonen mit Droopy im Handumdrehen einrichten

Das grafische Daten-
bank-Frontend MyJgui 
erinnert ein wenig an 
Oracles SQL-Developer 
oder MS Visual Studio, 
kommt aber nicht an 
deren Funktionsumfang 
heran. Für Datenbank-
Einsteiger eignet sich 
das Tool aber allemal.

JJJJJ
Zahlreiche Applikationen – von 
Web-Lösungen wie Joomla bis zu 
Multimedia-Zentralen wie Ama-
rok verwalten heute ihre Daten in 
relationalen Datenbanken. Deren 
Nutzung erfolgt in der Regel für 
den Anwender transparent. Wer 
jedoch selbst Hand anlegen will 
oder muss, dem erleichtert die 
grafische Administrationsoberflä-
che MyJgui die Arbeit. Wie der 

Name bereits vermuten lässt, 
handelt es sich bei dem Java-Pro-
gramm um ein Frontend für My-
SQL-Datenbanken. Die übersicht-
liche Oberfläche kann Verbin-
dungen zu mehreren Daten-
banken verwalten. Verbindungs-
daten wie beispielsweise Passwör-
ter legt MyJgui dabei verschlüs-
selt ab. Nach erfolgreicher Ver-
bindung zu einer MySQL-Instanz 
zeigt MyJgui alle enthaltenen Da-
tenbanken inklusive der Tabellen 
in einer Baumstruktur am linken 
Fensterrand an. Wählen Sie hier 
eine Tabelle aus, listet MyJgui 
deren Inhalt im mittleren Fenster 
auf, wo Sie direkt Änderungen am 
Tabelleninhalt vornehmen kön-
nen. Alternativ besteht auch die 
Möglichkeit, einen SQL-Befehl 
über die integrierte SQL-Console 
abzusetzen. Dabei handelt es sich 
um ein rudimentäres Entwick-
lungswerkzeug, das unter ande-
rem eine Explain-Funktion bietet. 
Zum Erstellen neuer Daten-

banken oder Tabellen bietet My
Jgui einen Assistenten; Views 
und Stored Procedures dagegen 
gilt es nach wie vor manuell über 
die SQL-Konsole anzulegen. Be-
sonders praktisch sind die SQL-
marks: Hier legen Sie unter einem 
Schlüsselwort häufig benötigte 
SQL-Befehlskombinationen ab, 
die MyJgui in einer Baumstruk-
tur verwaltet und auf Wunsch in 
Ordnern logisch zusammenfasst. 
Im unteren Fensterbereich bietet 
MyJgui außerdem eine Detailan-
sicht. Über Reiter wechseln Sie 
hier zwischen einer einfachen 
Textansicht der ausgeführten 
SQL-Befehle, dem Error-Log und 
dem regulären MySQL-Log. Wei-
tere Informationen zum Funkti-
onsumfang bietet die Online-Hil
fe, eine Manpage gibt es nicht.

Lizenz: New BSD License

Quelle: http://​stackp.​online.​fr/​?​p=28

Droopy 20110501

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​myjgui.​com/

MyJgui 0.7.4
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Manche Podcasts oder Interviews 
fallen schlicht zu lang aus, um sie 
in einem Rutsch zu hören – da 
hilft die digitale Schere Cutmp3 
weiter. Das Tool zerlegt MP3-Da-
teien in Stücke beliebiger Größe. 
Um einen Part aus einer Datei he-
rauszuschneiden, benötigt es ne-
ben der Quelldatei lediglich Start- 
und Endzeit des Schnitts. Soll es 
die MP3-Datei in mehrere Da-
teien zerlegen, empfiehlt sich die 
Angabe einer Zeittafel. Dabei 
handelt es sich um eine Textdatei, 
in der jede Zeile die Start- und 

Endzeit genau eines Schnitts ent-
hält. Cutmp3 zerlegt die Quell-
datei ohne weiteres Zutun in die 
gewünschten Einzelstücke, wobei 
es die Dateien mit dem Namens
präfix result versieht und durch-
nummeriert. Optional geben Sie 
einen Dateinamensvorsatz an 
und lassen Cutmp3 die Meta-
Informationen der Quelldatei in 
die Schnittdateien übernehmen. 
Auch den interaktiven Schnitt be-
herrscht das Tool: Dazu spielt 
Cutmp3 die Datei per Mpg123 ab, 
wobei Sie über Tastenkürzel die 
Wiedergabe vor- und zurückspu-
len oder mit [P] ans Ende einer 
Pause springen. Eine Pause muss 
mindestens eine Sekunde lang 
sein, damit Cutmp3 sie erkennt. 
In Anlehnung an die Kommando-

zeilenparameter markiert das 
Drücken von [A] den Startpunkt 
eines Schnitts, [B] das Ende. Nach 
Drücken von [S] erfolgt dann der 
Schnitt. Cutmp3 legt eine neue 
Datei mit dem Präfix result und 
einer Dateinummer an. Über [H] 
fördern Sie eine Liste der Tasten-
kürzel zutage. (jlu)  n

Cutmp3 eignet sich her-
vorragend, um lange 
Podcasts in handliche 
Stückchen zu zerlegen, 
die man bequem unter-
wegs hören kann.

JJJII
MP3-Dateien automatisch auf die richtige Länge trimmen mit Cutmp3

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​www.​puchalla‑online.​
de/​cutmp3.​html

Cutmp3 2.0.2

Mail-Programm Claws tunen mit Clawsker
Der MUA Claws Mail bietet be-
reits von Haus aus viele Opti-
onen. Falls Ihnen diese nicht ge-
nügen, dann dringen Sie mit dem 
Perl-Programm Clawsker in die 
Tiefen der Claws-Mail-Settings 
vor: Das Tool stellt zahlreiche ver-
borgene Einstellungen in einer 
übersichtlichen GTK-Oberfläche 
bereit. Zur besseren Orientierung 
fasst Clawsker alle Optionen zu 
fünf logischen Bereichen zusam-
men. Über die Reiter am oberen 
Fensterrand wählen Sie den Be-
reich aus, in dem Sie Einstellun
gen vornehmen möchten. Mit 

den Optionen auf dem Reiter Far-
ben peppen Sie die optische Er-
scheinung von Claws Mail auf. In-
teressanter sind jedoch die Opti-
onen im Bereich Verhalten: Hier 
weisen Sie den Mail-Client bei-
spielsweise an, alle Nachrichten 
mit Zeichensalat im UTF-8-Zei-
chensatz zu codieren oder ausge-
hende Mails nur im ASCII-Zei-
chensatz zu versenden. Mit wei-
teren Parametern deaktivieren 
Sie im Fall von Verbindungsprob
lemen mit sicheren Mail-Servern 
bei Bedarf das Prüfen des Zertifi-
kats. Alternativ akzeptiert Claws 
Mail unsichere Zertifikate. We-
sentlich ungefährlicher fallen die 
Einstellungsmöglichkeiten im Be-
reich Oberfläche aus. Hier lösen 
Sie etwa die Toolbar vom Fenster 
oder aktivieren einen horizonta-

len Scrollbalken. Gegebenenfalls 
entfernen Sie an dieser Stelle den 
oft lästigen graustreifigen Hinter-
grund im Nachrichtenfenster 
oder unterbinden das aufdring-
liche Hervorheben ungelesener 
Mails. Im Bereich Fenster schließ-
lich legen Sie für alle wichtigen 
Fenster eine dedi-
ziert Höhe und 
Breite fest. Im Be-
reich Andere-Einstel-
lungen versammeln 
sich neben Einstel-
lungen zur Cache-
Verwaltung und der 
Option zur Nutzung 
des Network-Mana-
gers all jene Parame-
ter, die in keinen an-
deren Bereich des 
Tools passen. 

Lizenz: GPLv3

Quelle: 
http://​www.​claws‑mail.​org/​clawsker

Clawsker 0.7.5

Clawsker bietet komfor-
tablen Zugriff auf ver-
steckte Claws-Mail-Ein-
stellungen von der Pro-
grammoptik bis hin zur 
Zertifikatsprüfung.

JJJII
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Was haben die Filme „Avatar“, 
„King Kong“, „Scooby Doo“, „Wall-
E“, „Ratatouille“, „Harry Potter 
and the Order of the Phoenix“, „I 
am Legend“, „X-Men“ und „Pirates 
of the Carribean“ gemeinsam? 
Das, was sie mit fast jedem Holly-
wood-Blockbuster gemeinsam ha-
ben: Die Spezialeffekte entstan-
den auf Workstations und Ser-
vern unter Linux. Die eingesetzte 
Software aber ist deswegen nicht 
zwangsläufig Open Source – ganz 
im Gegenteil, die entsprechenden 
Lizenzgebühren erreichen oft 
fünfstellige Höhe. Im Unterbau 
sitzt allerdings Open Source und 
der Trend geht dahin, auch beim 
Austausch von Projektdaten auf 
offene Standards zu setzen. Diese 
treiben die Studios und Software-
schmieden inzwischen selbst in 
Form von Open Source voran. 

Geschichtliches:  
von Irix zu Linux
Die Studios vollzogen den großen 
Schwenk zu Linux mit dem Nie-
dergang von SGI Irix: Die meiste 
VFX-Software lief bis dahin auf 
eben diesem Betriebssystem. Zum 
größten Teil verfügten die Studios 
über Inhouse-Entwicklungen, aber 
auch einiges an Standard-Software 
wie Houdini oder Softimage wur-
de primär für Irix entwickelt, mit 
Ports auf andere Systeme.

Ein Wechsel von Irix zu Win-
dows (oder auch Mac OS X) wäre 
vor allem beim Portieren der In-
house-Software deutlich teurer 
gekommen als der Wechsel zu 
Linux, dessen Offenheit zudem 
die Wahl erleichterte. Eines der 
ersten Studios, das auf Linux um-
stieg, war Digital Domain im Jah-
re 1997 bei den Filmen „Titanic“ 

und „Dante’s Peak“. Erst etwas 
später folgten die Software-Her-
steller, aber nachdem 1999 
Houdini [1] von SideFx und 2001 
sowohl Maya [2] (damals von Ali-
as) als auch Softimage (damals 
von Microsoft) in Linux-Versio-
nen erschienen, war der Weg zu 
Linux auch für Studios geebnet, 
die nicht ausschließlich Inhouse-
Software einsetzten.

Stelldichein auf  
der FMX 2011
Inzwischen setzen praktisch alle 
großen Studios auf Linux. Wer 
heute als Technical Director im 
VFX-Bereich arbeiten will, der 
muss entsprechende Kenntnisse 
mitbringen, und der Open-
Source-Gedanke hält langsam 
aber sicher auch bei Eigenent-
wicklungen Einzug. Dabei stehen 

Industrial Light and Ma-

gic, Disney, Pixar, Sony 

Imageworks, Dream-

works, Double Negative, 

Weta Digital: Fast alle 

großen Studios setzen 

bei VFX und 3D auf 

Linux für den Unterbau 

– und haben angefan-

gen, selbst Open-

Source-Projekte zu initi-

ieren oder an solchen 

mitzuwirken. Dieser Arti-

kel soll einen Überblick 

geben über die aktuelle 

Entwicklungen auf die-

sem Gebiet.

README 

FMX 2011: Open Source in der VFX-Branche

Tux goes Hollywood
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Die großen Hollywood-Studios nutzen schon seit etlichen Jahren zum Erstellen der atemberaubenden Spezialeffekte 

für die großen Kino-Kassenschlager fast ausschließlich Linux. Inzwischen hat die Visual-F/X-Branche auch den  

Nutzen freier Lizenzen erkannt – und veröffentlicht einiges an Technologie als Open Source. Gottfried Hofmann
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jedoch weniger Anwendungen im 
Fokus als vielmehr Technologien 
zum Dateiaustausch wie freie Da-
teiformate und Frameworks. 
Dank besonders freizügiger Li-
zenzen (zum Beispiel New BSD) 
finden diese Technologien ihren 
Weg in fast alle großen proprietä-
ren Pakete, aber auch in freie 
Software wie Blender [3]. Auf der 
FMX, der größten deutschen 
Messe für Animation, Spezialef-
fekte, Spiele und interaktive Me-
dien hatten die Großen der Bran-
che Anfang Mai ein Stelldichein 
und erläuterten die Grundlagen 
ihrer Open-Source-Strategien.

Open Source by  
Mickey Mouse?
Die Walt Disney Animation Stu-
dios stellten nicht nur ihre bishe-
rigen Open-Source-Projekte vor, 
sondern kündigten gleich drei 
neue an. Open Source von Disney 
– dem Konzern, der über das 
Copyright seine Mitarbeiter aller 
Rechte beraubte und mit dieser 
Strategie zum Weltkonzern auf-
stieg? Der so heftig Lobbyarbeit 
für eine Verlängerung der Urhe-
berrechtsschutzfristen in Ameri-
ka betrieb, dass der Sonny Bono 
Copyright Term Extension Act 
von 1998 die Spottnamen „Lex 
Disney“ und „Mickey Mouse Pro-
tection Act“ erhielt?

Dan Candela, Director of Studio 
Technology bei den Walt Disney 
Animation Studios, erläuterte die 
Gründe für Disney, Open-Source-
Projekte zu starten: Disney Ani-
mation setzt Anwendungen di-
verser Hersteller ein, die dabei 
nicht immer so zusammenspie-
len, wie man sich das wünschen 
würde. Um einen Standard zu 
etablieren, den möglichst viele 
Produkte integrieren, stellt ein 
Open-Source-Projekt mit einer 
möglichst freigiebigen Lizenz wie 
MIT oder BSD eine gute Wahl 
dar. Nehmen die Hersteller den 
„Standard“ an, fallen dadurch die 
eigenen Kosten für Konvertie-
rung und Ähnliches deutlich. 
Auch lässt sich dadurch verhin-

dern, dass verschiedene Herstel-
ler das Rad jeweils neu erfinden 
müssen, was die Entwicklung der 
eingesetzten Software beschleu-
nigt (Abbildung A). Außerdem 
setzt Disney Animation Open 
Source ein, um „Marken“ für das 
Studio zu entwickeln, wie die in-
zwischen verbreitete Texturie-
rungstechnik Ptex [4]. Einen 
Überblick über die von den Walt 
Disney Animation Studios ange-
stoßenen Open-Source-Projekte 
bietet deren Webseite [5].

Es gibt für Disney aber auch 
eine Reihe von Gründen, sich bei 
Projekten gegen Open Source zu 
entscheiden: Etwa, wenn man die 
Technologie eigentlich verkaufen 
könnte oder dadurch Geschäfts-
geheimnisse offenbart würden. 

Ein großes Problem: Software-
Patente. Open Source macht es 
Patentinhabern besonders leicht, 
die fragliche Software nach Ver-
stößen zu durchsuchen. Wenn die 
Erfolgsaussichten gering erschei-
nen rät Disney auch bei mangeln-
der Beteiligung von außen von 
Open Source ab, da dann keine 
positiven Effekte auftreten wür-
den (Abbildung B).

Allgemeine Devise:  
Open Source tut not
Weitere Beiträge kommen von 
Sony Imageworks [6], Weta Digi-
tal („Avatar“, „The Lord of the 
Rings“), Pixar, The Foundry, Dou-
ble Negative („Pirates of the Car-
ribean“) und Autodesk. Als ge-
meinsame Grundlage dient hier 

VFX: Kurz für Visual Ef-
fects, auch: Visual F/​X. 
Als visuelle Effekte be-
zeichnet man in der 
Postproduktion er-
zeugte (heute in der Re-
gel digitale) Filmeffekte. 
Dagegen entstehen 
Spezialeffekte (SFX) vor 
Ort am Set.

Glossar

A Dan Candela von 
Disney Animation stellt 
die Beweggründe für 
die hauseigene Open-
Source-Strategie vor.

B Disney nennt auch 
Gründe, die gegen 
Open Source sprechen 
können. Punkt drei be-
zieht sich dabei auf 
Software-Patente.
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der Einsatz von Linux. Die Prob-
lematik der Softwarepatente 
plagt dabei alle Referenten – 
Philippe Leprince von Double 
Negative bringt es auf den Punkt: 
„Ich denke, dass das Patentsystem 
weltweit ein wenig kaputt ist.“

Die große Anzahl unterschiedli-
cher Lizenzen im Open-Source-
Bereich sorgt ebenfalls für Bauch-
schmerzen. Eine Tabelle von The 
Foundry zeigt die unerwünschte 
Vielfalt bei den Lizenzen auf (Ab-
bildung C). Die Studios hätten 
lieber nur drei bis fünf verschie-
dene Lizenzen, als Favorit gilt da-

bei New BSD. Eine ganz bestimm-
te Lizenz sieht keiner der Betei-
ligten gern: die GPL. Als Grund 
dafür kommt immer wieder die 
Rechtsunsicherheit, vor allem in 
Bezug auf den viralen Charakter 
der GPL, zur Sprache.

Einigkeit herrscht bei den Studi-
os auch in Sachen Kosten: Ein 
Open-Source-Projekt weist kein 
besonderes Einsparpotenzial auf, 
kommt aber auch nicht teurer als 
eine „herkömmliche“ Entwick-
lung. Die Offenheit wirkt sich 
aber auf die Qualität des Codes 
aus, da er von vielen kritischen 

Augen begutachtet wird. Auch 
über einige Bugfixes von außen 
freuen sich die freien Projekte. 
Die Vorteile des Open-Source-
Entwicklungsmodells versucht 
The Foundry über Kooperationen 
mit anderen Firmen mit geschlos-
senem Code zu kombinieren. Das 
klingt aber eher nach einem Kar-
tell als nach Offenheit.

Etwas verloren wirkt Marc Petit 
von Autodesk. Die Firma hat ei-
gentlich keine Beiträge zum 
Open-Source-Pool der VFX-Bran-
che vorzuweisen, der Big Player 
will aber trotzdem mitspielen. 
Deshalb versucht Autodesk, das 
SDK zum hauseigenen Dateifor-
mat FBX als „Open Source“ zu 
verkaufen. Ton Roosendaal von 
der Blender Foundation macht 
auf den Fehler aufmerksam und 
erläutert die Vorteile eines wirk-
lich freien Dateiformats für Auto-
desk und die gesamte Industrie.

Wer sich allgemein über Open 
Source VFX informieren will, dem 
sei die Webpräsenz OpenSource
VFX.org [7] ans Herz gelegt: Die 
Seite wird von einem Mitarbeiter 
von Double Negative betrieben 
und listet alle für die Industrie re-
levanten Projekte auf – momen-
tan gibt es 54 Einträge. 

C Hemmschuh Lizenz-
Wildwuchs: Eine Aus-

wahl der Open-Source-
Software, die das Stu-
dio The Foundry nutzt, 
samt der dazugehöri-

gen Lizenzen.

LinuxUser konnte den Vorstand der Blender Foundation, 
Ton Roosendaal, in einem Interview zu den aktuellen Ent-
wicklungen befragen.

LU: Was ist Ihre Meinung zum derzeitigen Open-Source-
Hype in der VFX-Industrie?

Ton Roosendaal: Wie die Diskussion auf dem Panel ge-
zeigt hat, geben sich die Firmen immer noch sehr vorsich-
tig und zurückhaltend. Ich würde mir Partizipation an exis
tierenden Projekten wünschen, wie zum Beispiel dem 
freien 3D-Tracker libMV. Die Unternehmen sollten Entwick-
ler direkt auf Open-Source-Projekte ansetzen: Das wäre ein 
guter Schritt für die Industrie, um aktiver und sichtbarer zu 
werden. Autodesk zum Beispiel will am Open-Source-Hype 
teilhaben, weiß aber nicht, wie es das anstellen soll. FBX 
ist kein freies Format. Autodesk hat so viele Schichten an 
Code von fremden Projekten hinzugefügt, dass die Firma 
jetzt große Schwierigkeiten hat, irgendetwas als Open 
Source herauszubringen.

Ich halte es für naiv von einer Firma, zu glauben, Open-
Source-Veröffentlichungen wären einfach. Die meisten Pro-
gramme enthalten ja Code, der eingekauft wurde. Soft-
warepatente stellen für die Blender Foundation kein großes 
Problem dar, denn wir sind arm. Wenn aber ein Big Player 

verklagt wird, geht das 
schnell in die Millionen. Da-
rum gehen die Unterneh-
men nur in kleinen Schrit-
ten vor. Ein weiteres Prob
lem: Firmen halten die GPL 
und GPL-Software von den 
Entwicklungsabteilungen 
fern. Was immer man he-
rausbringt, muss sowieso 
von demjenigen Code getrennt werden, den man nicht ver-
öffentlichen darf. Das gilt für BDS wie für die GPL – bei 
beiden Lizenzen gilt es, Vorsicht walten zulassen.

Bei der Blender Foundation warten wir nicht darauf, dass 
die Filmindustrie uns hilft: Wir haben genug zu tun und 
großartige Entwickler. Es geht eher darum, wie wir uns or-
ganisieren. Wir können nicht alles annehmen, was uns an-
geboten wird – es warten jetzt schon zahlreiche Zweige auf 
die Integration. Da geht es um Software-Management, wir 
müssen unterschiedliche Teams koordinieren. 

Jedes erfolgreiche Open-Source-Projekt gelangt irgend-
wann in diese Phase. Wir werden in Zukunft noch weiter 
üben, uns zu organisieren.

Interview: VFX und Blender
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Blender: Hollywood-Effekte 
für jedermann
Die freien Lizenzen erlauben, dass 
die Hollywood-Technologien auch 
in GPL-lizenzierter Software zum 
Einsatz kommen. Paradebeispiel: 
Die freie 3D-Software Blender, die 
von Anfang an OpenEXR von In-
dustrial Light and Magic nutzt, ist 
inzwischen der Quasi-Standard 
für den Austausch von Bilddaten 
in High-End-Produktionen.

Für die freie Physik-Engine Bul-
let, die in Roland Emmerichs 
„2012“ für Chaos und Zerstörung 
sorgte, war Blender die initiale 
Spielwiese. Momentan arbeitet 
das Projekt an der Integration 
von Disneys Ptex, die neue Ren-
der-Engine „Cycles“ wird die 
Open Shading Language (OSL) 
und Open Image IO (OIIO) von 
Sony Imageworks nutzen.

Das freie Programm wird da-
durch immer kompatibler zu den 
bekannten Studio-Pipelines und 

dadurch für professionelle An-
wender interessanter. Lesen Sie 
dazu auch das Interview mit dem 
Vorstand der Blender Foundati-
on, Ton Roosendaal, im Kasten 
Interview: VFX und Blender.

Hoher Besuch  
am Blender-Stand
Wie die künftige Zusammenarbeit 
zwischen freien Projekten und der 
Industrie aussehen kann, zeigte 
sich am vorletzten Tag der FMX 
2011, als ein Mitarbeiter von The 
Foundry zum offiziellen Besuch 
am Blender-Stand erschien. 

Grund der Visite: Blenders neue 
Raytracing-Engine Cycles, die den 
bisherigen internen Renderer ab-
lösen soll. Der Foundry-Mann er-
kundigte sich eingehend nach der 
geplanten Lizenz und empfahl 
seinerseits New BSD. Code-Bei-
träge von The Foundry in größe-
rem Umfang wollte er allerdings 
nicht garantieren.

Normalerweise steht Blender-ei-
gener Code unter der GPL. Blen-
der-Frontmann Ton Roosendaal 
kann sich allerdings für Cycles die 
LGPL-Lizenz als Kompromiss 
vorstellen: Das würde den kom-
merziellen Paketen erlauben, zu 
Cycles zu linken. Veränderungen 
müssten aber ebenfalls unter 
LGPL lizenziert werden. Noch ist 
nichts entschieden, das Thema 
wird noch für einiges an Diskussi-
onsstoff sorgen. (jlu)  n

info
[1]	� SideFX Houdini: http://​www.​sidefx.​com

[2]	� Autodesk Maya: http://​www.​autodesk.​de

[3]	� Blender: http://​www.​blender.​org

[4]	� Disney Ptex: http://​ptex.​us

[5]	� Disney Animation Open Source:  

http://​www.​disneyanimation.​com/​

technology/​opensource

[6]	� Sony Imageworks Open Source:  

http://​opensource.​imageworks.​com

[7]	� OpenSourceVFX.org:  

http://​opensourcevfx.​org

1. Lernen Sie!
Ja, „training-on-the-job“, oft praktiziert, aber nicht 
überzeugend. Denn die Kollegen haben nie Zeit 
für echte Erklärungen, außerdem werden „Neue“ 
sofort von dem vereinnahmt, was im Unternehmen 
schon seit Ewigkeiten tradiert wird. Warum gibt's 
seit 2000 Jahren Schulen und Universitäten? 
„LERNEN“ ist eine vollwertige Tätigkeit, auf die 
man sich konzentrieren muß, die man nicht 'mal 
eben so nebenbei tun kann, und die immer auch 
eine Prise „Erneuerung“ beinhalten sollte!

2. Ineffiziente Arbeit nicht akzeptieren!
Je spezialisierter Sie arbeiten, desto weniger 
echte, fachliche Kollegen haben Sie in Ihrem eige-
nen Unternehmen. Wir stellen deshalb Gruppen 
zusammen, in denen Sie neben hilfsbereiten 
Kollegen mit ähnlichen Kenntnissen an IHREM 
Projekt arbeiten. Und ständig ist ein fachlicher Be-
rater anwesend. 

„Guided Coworking“ nennen wir das, und es 
könnte DIE Lösung für so manches Projekt sein, 
das in Ihrer Firma „hakt“. 

3. Hintergrund
Wer den riesigen OpenSource-Baukasten schnell 
beherrschen muß, geht zu einer unserer über 100 
Schulungen. Wer das bereits kann, aber schneller 
mit seinen Projekten vorankommen will, der 
kommt mit seiner Arbeit zum Guided Coworking. 

Wir sind eine der erfolgreichsten Schulungs-
einrichtungen im gesamten Bereich „OpenSource“ 
- sowohl für Admins, als auch für Entwickler.

Siehe www.linuxhotel.d  e  

Gottfried Hofmann 
studiert derzeit In-
formatik an der FAU 
Erlangen-Nürnberg. 
In seiner Freizeit er-
stellt er digitale 
Spezialeffekte für 
Kurzfilme sowie 
Trainigsmaterial für 
die von ihm meist-
genutzte Software 
Blender. Diese fin-
den sich auf seiner 
Webseite http://
www.BlenderDiplom.
com.

Der Autor
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Bereits vor seiner endgültigen 
Einführung hat Unity ziemlichen 
Staub aufgewirbelt. Einige der 
Vorwürfe an Ubuntus neuen 
Desktop sind sicher berechtigt, 
über andere lässt sich diskutieren 
– so etwa über die Frage nach den 
Hardware-Anforderungen. Um 
vernünftig zu laufen, braucht 
Unity eine funktionierende 3-D-
Beschleunigung. Es kooperiert 
dazu mit fast allen Grafikchips 
der letzten fünf Jahre, was durch-
aus noch vertretbar wäre. Ande-
rerseits zwingt es den Anwender 
aber in fast allen Fällen zum Ein-
satz proprietärer Treiber. Mit den 

freien Grafiktreibern kommt es 
nur im Ausnahmefall zurecht.

Während Neueinsteiger aber 
meist schnell akzeptieren, was sie 
vorfinden, warten die meisten 
Probleme im Umgang mit Unity 
vermutlich auf Profis und fortge-
schrittene Nutzer: Diese haben 
den klassischen Gnome-Desktop 
meist unter erheblichem Zeitauf-
wand an ihre Bedürfnisse ange-
passt. Nun funktionieren plötz-
lich bestimmte Tastaturkürzel 
nicht mehr und es fehlen einzelne 
Elemente und Features, während 
sich andere nicht ändern lassen.

Lückenhaft?
So sahen es jedenfalls viele Early 
Adopters, die Unity bereits im 
Vorfeld ausprobierten und dann 
sehr schnell ablehnten. Kein 
Wunder: Der Desktop fiel anfangs 
durch permanente Abstürze und 
langsame Reaktionszeiten auf. 
Beliebte Tastenkombinationen 
wie [Alt]+[F2] funktionierten 

nicht, einige Dateien und Pro-
gramme ließen sich über das 
Dash (siehe Abschnitt „Kleb-
stoff“) nicht aufrufen, zudem 
fehlte dort eine wie auch immer 
geartete Kategorisierung.

Mittlerweile haben die Entwick-
ler auf fast alle Kritikpunkte re-
agiert, ein paar Verhaltensauffäl-
ligkeiten des Desktops gibt es 
aber noch immer. Diese Liste ist 
sicherlich subjektiv gefärbt, den-
noch dürften die folgenden De-
tails im Alltagsbetrieb für Verwir-
rung sorgen.

Zunächst fehlen die Gnome-
Applets. Dabei handelt es sich um 
die nützlichen Hilfsanwendungen 

Über den Befehl gsettings, den Sie in ein Terminal eintippen 
([Strg]+[Alt]+[T]), schalten Sie den Systembereich für einzelne 
Anwendungen frei (Listing 1). Ergänzen Sie die eckigen Klam-
mern zum Beispiel um ,'Opera'.

Whitelist

Ubuntus neuer Desktop 

Unity führt ein runder-

neuertes Look & Feel 

ein, an das sich gerade 

altgediente Gnome-An-

wender erst einmal ge-

wöhnen müssen. Bei 

genauerem Hinsehen 

glänzt Unity aber mit 

vielen innovativen und 

praktischen Lösungen.

README 

So tickt Ubuntus neuer Desktop

Mehr Platz

A Für einige Anwendungen, wie 
Skype, gibt es in Unity noch ein Icon 
im Systembereich. Sie erweitern die 
Liste problemlos um neue Einträge.

gsettings set com.canonical.Unity.Panel systray‑whitelist 

"['JavaEmbeddedFrame', 'Wine','Skype','Dropbox']"

Listing 1
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Ubuntus neuer Desktop Unity sieht nicht nur gut aus, sondern nutzt auch den 

Platz auf dem Bildschirm intelligent. Zudem beschleunigen clevere Shortcuts die 

tägliche Arbeit. Kristian Kißling
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für das Panel. Wer also 
über einen Systemmoni-
tor die CPU- und Netz-
werkauslastung im Auge 
behält, muss sich nach ei-
ner neuen Lösung um-
schauen (etwa Gkrellm 
oder Conky). Auch Zei-
chenpaletten und Wörter-
bücher ließen sich zuvor 
wunderbar in das Panel 
integrieren. Die Applets 
kommen vermutlich nicht 
nachträglich zurück, weil 
das globale Menü nun ih-
ren Platz besetzt – Kolli-
sionen wären die Folge.

Voll im Bild
Unter Unity arbeiten Sie 
quasi stets im Vollbildmodus, die 
Menüs der meisten Anwendun-
gen tauchen dabei ganz oben im 
Panel auf. Das bleibt unglückli-
cherweise auch so, wenn Sie die 
Fenster verkleinern. Um die 
Menüpunkte aufzurufen, müssen 
Sie die Maus auf das Panel bewe-
gen, was anfangs verwirrt. Wollen 
Sie zum Beispiel die Einstellun-
gen eines Programms aufrufen, 
schauen Sie zuerst in dem verklei-
nerten Fenster nach dem Menü 
und ziehen vielleicht sogar die 
Maus dorthin. Dann fällt Ihnen 
ein, dass das Menü sich ja im Pa-
nel befindet – dort ist es aber 
(noch) nicht zu sehen. 
Erst wenn Sie den Maus-
zeiger über das Panel 
schubsen, erscheinen die 
Menüpunkte. Apple-Nut-
zer kennen das nicht an-
ders, eingefleischte 
Linux- und Windows-
Nutzer müssen sich daran 
erst gewöhnen.

Auch Freunde des Sys-
tembereichs enttäuscht 
Unity: Nur noch wenige 
Anwendungen (etwa 
Skype, Java-Anwendun-
gen, Mumble) landen dort 
(Abbildung A). Das lässt 
sich jedoch ändern, indem 
Sie eine Whitelist ergän-
zen (siehe Kasten White-

list). Beim Unity-Starter – dem 
Panel auf der linken Seite – ist 
das komplizierter: Über den Com-
pizConfig Einstellungs-Manager 
verkleinern Sie die Icons des Star-
ters und so die komplette Leiste. 
Der Starter lässt sich allerdings 
nicht auf eine andere Stelle ver-
pflanzen, weil Mark Shuttleworth 
ihn nahe am Ubuntu-Logo links 
oben halten will [1]. Vermutlich 
gibt es bald einen Hack für das 
Problem.

Neben seinen Schwächen bringt 
der Desktop aber auch zahlreiche 
handfeste Vorteile mit. Vor allem 
die Tastaturkürzel funktionieren 

mittlerweile eindrucksvoll. Wer 
sie erlernt, kann seinen Arbeits-
prozess im Vergleich zu dem klas-
sischen Gnome-Desktop deutlich 
beschleunigen.

Klebstoff
Da die Bedienung von Unity von 
der des klassischen Gnome ab-
weicht, werfen wir zunächst ei-
nen Blick auf den Aufbau und die 
Bedienung mit der Maus, bevor 
wir zu den Tastaturkürzeln kom-
men. Oben links sehen Sie den 
Home Button. Bewegen Sie den 
Mauszeiger dorthin, taucht auf 
der linken Seite der halbtranspa-

B Über das Dash er­
reichen Sie blitz­
schnell Dateien und 
Anwendungen. Sie ak­
tivieren es unter ande­
rem über [Super].

C Apps kategorisiert 
das Dash automatisch. 
So gelangen Sie stets 
schnell zu den zuletzt 
verwendeten Pro­
grammen.
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rente Starter für die Favoriten 
auf. Klicken Sie auf das graue 
Ubuntu-Logo, erscheint das Dash 
(Abbildung B, vorherige Seite). 
Dabei handelt es sich zugleich um 
eine Startrampe für die zahlrei-
chen Programme und um eine 
Suchmaschine, die lokale Dateien 
aufspürt. Die unteren vier Icons 
lassen Sie blitzschnell im Internet 
browsen, Musik hören, Bilder an-
sehen und Ihre E-Mails abholen. 
Etwas differenzierter suchen Sie 
über die Einträge Multimedia-An-
wendungen, Internet-Anwendun-
gen und Mehr Anwendungen nach 
Applikationen aus einem be-
stimmten Bereich. Klicken Sie auf 
Mehr Anwendungen, stoßen Sie 
auf ein dreigeteiltes Fenster (Ab-
bildung C, vorherige Seite): Oben 
finden Sie zuletzt genutzte Pro-
gramme – die am häufigsten auf-
gerufenen stehen ganz links. In 
der Mitte zeigt das Dash die ins-
tallierten Applikationen an. Im 
untersten Bereich präsentiert das 

Dash Software zum gesuchten 
Thema, die noch im Paketmana-
ger steckt. Geben Sie zum Bei-
spiel media ein, erscheinen dort 
alternative Mediaplayer. Klicken 
Sie auf eines dieser Icons, landen 
Sie direkt im Software-Center.

Neben den Kategorien finden 
Sie im Dash auch eine Eingabezei-
le, über die Sie gezielt nach An-
wendungen und Dokumenten su-
chen. Geben Sie bansh ein (Abbil-
dung D), taucht oben der Audio-
player Banshee auf. Darunter fin-
den Sie Dokumente, die irgend-
wie mit diesem Audioplayer zu-
sammenhängen, dazu Bilder, Au-
dio- und Videodateien, PDFs und 
anderes mehr. Da die Ergebnisse 
sofort auftauchen, eignet sich die 
Zeile auch für die Suche nach Do-
kumenten und Anwendungen, 
deren Namen Sie nicht mehr ge-
nau wissen. Ein Rechtsklick auf 
das Unity-Panel lässt das Dash 
verschwinden.

Gerade Ubuntu-Neulingen kom-
men viele Anwendungsnamen si-
cher eigenartig vor. Aber nicht 
nur unbedarfte Nutzer wissen oft 
nicht, welches Tool beim Bewälti-
gen einer bestimmten Aufgabe 
hilft – etwa beim Rippen einer 
CD, beim Entwerfen einer Skizze 
oder beim Schneiden eines Vide-
os. Hier helfen die Kategorien ei-
nes Starter-Icons: Ganz unten im 
Starter fällt ein graues Sinnbild 
mit einem Pluszeichen ins Auge, 
über das Sie gezielt nach Anwen-
dungen aus bestimmten Berei-

chen fahnden. Ein 
Rechtsklick auf das 
Icon ruft ein Menü mit 
Kategorien auf den 
Bildschirm, aus dem 
Sie die zu Ihrer Suche 
passende Kategorie 
wählen (Abbildung E). 
Das Dash startet dann 
wieder in der Anwen-
dungsübersicht, zeigt 
aber nur die zur Kate-
gorie gehörigen Pro-
gramme an.

Solche speziell ange-
passten Dash-Ansich-

ten bezeichnen die Entwickler 
auch als „Lenses“ (deutsch: Lin-
sen). Sie fokussieren einen be-
stimmten Aspekt einer Suche, in 
Abbildung E etwa die Suche nach 
Anwendungen aus dem Bereich 
Bildung. Hinter dem Icon direkt 
darunter verbirgt sich ebenfalls 
eine Linse, über die Sie gezielt 
nach Dateien und Ordnern su-
chen. Linsen sind vergleichsweise 
einfach zu programmieren, von 
ihnen soll es zukünftig einige ge-
ben [2]. Sie erlauben es zum Bei-
spiel, sich per Mausklick schnell 
mit einem SSH-Server zu verbin-
den [3]. Sie können die Linsen 
auch zum Verwalten von Websei-
ten, Büchern, Videos und für ei-
nen schnellen Zugang zu aktuel-
len Sportergebnissen verwenden.

Starthilfe
Startet ein Programm, ändert das 
zugehörige Icon auf dem Starter 
seine Farbe. Laufende Anwen-
dungen identifizieren Sie anhand 
des kleinen Dreiecks links neben 
dem Icon (Abbildung E). Rechts 
erscheint ein zweites Dreieck, so-
bald die Anwendung den Fokus 
hat. Klicken Sie mit der rechten 
Maustaste auf ein Icon, erscheint 
in der Regel der Name und darun-
ter die Option Im Starter behalten. 
Entfernen Sie das Häkchen, fliegt 
das Icon aus dem Starter. Alter-
nativ schieben Sie es mit gedrück-
ter Maustaste nach rechts aus 
dem Starter heraus und lassen es 
in den Mülleimer fallen.

D Geben Sie im Dash 
einen Begriff ein, fin­
det die Software nicht 

nur die zugehörige An­
wendung, sondern 

auch Dateien und Ord­
ner, in denen dieser 

Name auftaucht.

E Auch wenn das 
 bekannte Menü 

Anwendungen des 
klassischen Gnome 

fehlt, müssen Sie nicht 
auf eine Kategorien­

suche verzichten.
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Neue Icons platzieren Sie im Star-
ter, indem Sie zunächst die zuge-
hörige Anwendung aufrufen. 
Dann klicken Sie mit der rechten 
Maustaste auf das temporäre Icon 
im Starter und wählen Im Starter 
behalten. Bei einigen Anwendun-
gen finden sich dort noch zusätz-
liche Einträge: So bietet das 
Screenshot-Werkzeug etwa als 
Option an, ein Bild des Desktops 
oder des aktuellen Fensters auf-
zunehmen. Über Beenden schlie-
ßen Sie laufende Anwendungen  
über das Menü. Klicken Sie mit 
der mittleren Maustaste auf eines 
der Starticons (etwa das von 
Firefox), öffnet Unity eine weite-
re Instanz des Programms in ei-
nem neuen Fenster. Läuft die An-
wendung noch nicht, wird sie so 
gestartet.

Die Reihenfolge der Icons be-
stimmen Sie ganz einfach selbst. 
Alle Bildchen verschieben Sie per 
Drag & Drop an andere Positio-
nen auf dem Starter. Dazu ziehen 
Sie diese einfach seitlich aus dem 
Starter und lassen sie an anderer 
Stelle fallen. Lediglich die drei un-
tersten Icons sind fixiert.

Um den Starter zu verkleinern, 
müssen Sie den CompizConfig Ein-
stellungs-Manager installieren, der 
einige Einstellungen für Unity än-
dert. Suchen Sie im Software-
Center nach ccsm und installieren 
Sie die Anwendung Einstellungen 
für erweiterte Arbeitsoberfläche 
(ccsm). Anschließend rufen Sie die 
Software über das Dash und die 
Eingabe von ccsm auf (Abbil-
dung F). Über die Software än-
dern Sie sämtliche Einstellungen 
für den Unity-Fenstermanager 
Compiz, der im Hintergrund läuft 
und unter anderem für die zahl-
reichen 3D-Effekte sorgt. Wählen 
Sie links den Eintrag Arbeitsflä-
che, dann rechts Ubuntu Unity 
Plugin, so öffnet sich ein Konfigu-
rationsfenster mit den Reitern 
Behaviour (deutsch: Verhalten) 
und Experimental.

Über Hide Launcher legen Sie 
fest, wie sich der Starter versteckt 
– automatisch (Autohide), gar 

nicht (Never) oder nur dann, 
wenn ihn ein aktives Fenster be-
rührt (Dodge Active Window). In 
der Standardeinstellung (Dodge 
Window) macht er sich rar, sobald 
ihn irgendein Fenster berührt. Sie 
ändern hier auch die Tastenbele-
gungen der wichtigsten Unity-
Kürzel – dazu später mehr. Im 
Reiter Experimental legen Sie über 
den Schieberegler Launcher Icon 
Size die Größe der Icons fest. 
Über die Aufklappmenüs beein-
flussen Sie, wie die grafische Ani-
mation der Icons aussieht, wenn 
Sie zum Beispiel eine Anwendung 
starten oder wenn eine laufende 
Anwendung um Aufmerksamkeit 
bittet. Auch die sogenannte Expo-
sé-Ansicht verändern Sie hier. Die 
erhalten Sie, wenn Sie gleichzeitig 
[Super] (die Taste mit dem Win-
dows-Logo) und [W] drücken. Sie 
zeigt alle offenen Fenster in einer 
praktischen Übersicht an (Abbil-
dung G, folgende Seite). Über den 
Eintrag Arbeitsfläche | Expo mo-
difizieren Sie die Compiz-Einstel-
lungen für das Exposé.

Tipps und Tricks
Zahlreiche Mausgesten kitzeln 
noch mehr aus Unity heraus. Um 
etwa ein Fenster in den Vollbild-
modus zu versetzen, ziehen Sie es 
auf das vertikale Panel oben. Ein 
Doppelklick rechts neben dem 
globalen Menü verkleinert es wie-
der. Klicken Sie mit der mittleren 
Maustaste auf denselben Ort, 
wechseln Sie zwischen den lau-
fenden Anwendungen hin und 
her. Sehr praktisch: Ziehen Sie 
ein Fenster gegen den rechten 

oder linken Bildschirmrand, ver-
größert es sich auf die Hälfte des 
Bildschirms. Auf diese Weise ord-
nen Sie schnell zwei Fenster ne-
beneinander an.

Das ist praktisch, aber die einge-
bauten Tastaturkürzel toppen die 
Mausbewegungen noch. Drücken 
Sie kurz auf [Super], erscheint 
das Dash mit dem Fokus auf der 
Eingabezeile. Geben Sie den Na-
men der gesuchten Anwendung 
ein (etwa ter für ein Terminal) 
und drücken Sie [Eingabe], so öff-
net Unity das erste links ange-
zeigte Programm – ein Terminal. 
Schneller rufen Sie dieses aber 
über [Strg]+[Alt]+[T] auf.

Wollen Sie im Dash eines der 
anderen angezeigten Programme 
starten, navigieren Sie mit den 
Pfeiltasten zum Icon Ihrer Wahl. 
Ein weiterer Druck auf [Super] 
lässt das Dash verschwinden. Die 
Kombination [Alt]+[F1] bringt 
den Starter auf die Bildfläche und 
setzt den Fokus direkt auf das 
oberste Icon. Mit [Pfeil-unten] 
manövrieren Sie sicher durch die 
Einträge, [Eingabe] ruft eine An-
wendung auf. Auch [Alt]+[F2] 
funktioniert noch immer und 
ruft eine Linse auf, die das Aus-
führen von Befehlen erlaubt. Die 
weiter oben genannten Linsen für 
Anwendungen und Dateien errei-
chen Sie auch über [Super]+[A] 
(für Applications) bzw. [Super]+[F] 
(für Files). [Super]+[T] öffnet den 
Mülleimer (Trash).

Halten Sie [Super] länger ge-
drückt, erscheint der Starter. 
Über jedem Icon sehen Sie eine 
kleine Zahl (Abbildung H, folgen-

F Einige Unity-Ein­
stellungen für den 
Starter und die Ex­
posé-Ansicht ändern 
Sie über den Einstel­
lungsmanager für 
Compiz.

Was tun bei Abstür-
zen? Hängt Unity sich 
auf – was im Test mit-
unter passierte – star-
ten Sie die grafische 
Oberfläche von einem 
anderen Terminal aus 
neu. Drücken Sie 
[Strg]+[Alt]+[F1], mel-
den Sie sich auf der 
Konsole an und geben 
Sie dann sudo service 
gdm stop und danach 
sudo service gdm 
start ein. Alternativ 
drücken Sie einfach 
[Alt]+[Druck]+[K].

Tipp
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de Seite). Drücken Sie zusätzlich 
diese Zahl, ruft das die dahinter-
stehende Anwendung auf den 
Schirm. Über die Kombination 
[Umschalt]+[Super]+[Zahl] star-
tet Unity eine neue Instanz bezie-
hungsweise ein neues Fenster des 
Programms. Angenommen, Sie 
rufen mehrere Fenster von 
Firefox auf. Steht über dem Brow-
ser die Nummer 1, drücken Sie 
also [Super]+[1], um den Browser 
aufzurufen. Drücken Sie erneut 
[1] – also [Super]+[1]+[1] – so er-
halten Sie eine Übersicht sämtli-

cher verfügbarer Firefox-Fenster. 
Fazit: Ordnen Sie Ihren Lieblings-
anwendungen feste Nummern zu, 
erreichen Sie diese in Zukunft 
wesentlich schneller.

Eine Hilfe zum Bedienen des 
globalen Menüs bietet [F10]: Es 
öffnet den ersten Menüpunkt ei-
ner Anwendung. Mithilfe der 
Pfeiltasten navigieren Sie dann 
durch das Menü und treffen Ihre 
Wahl über [Eingabe].

Ein Problem von Unity besteht 
in der fehlenden Anzeige der lau-
fenden Programme. Zwar gibt es 

die Dreiecke im Starter, aber 
praktischer ist [Super]+[W], das 
alle geöffneten Fenster übersicht-
lich in der Exposé-Ansicht prä-
sentiert. [Super]+[S] zeigt gar alle 
Arbeitsplätze in der Draufsicht. 
Über [Super]+[D] lassen Sie alle 
Fenster verschwinden und erhal-
ten auf diese Weise einen freien 
Blick auf den Desktop. Brauchen 
Sie mal eine Pause, sperren Sie 
über [Strg]+[Alt]+[L] den Bild-
schirm. Ach ja: Wie bisher erzeu-
gen [Druck] und [Druck]+[Alt] 
Bildschirmfotos des Desktops re-
spektive eines Fensters.

Alternativen
Wer die zahlreichen Tastaturkür-
zel und Maustricks kennt, findet 
sich recht schnell in Unity ein 
und arbeitet mit dem Desktop zü-
giger als bisher. Wer das nicht 
will, schaut aber auch nicht in die 
Röhre: Melden Sie sich vom Uni-
ty-Desktop ab, so können Sie im 
Login-Manager unten rechts das 
klassische Gnome auswählen. Al-
ternativ installieren Sie Kubuntu 
mit dem brandneuen KDE 4.6. 
Auch XFCE (Xubuntu) und LXDE 
(Lubuntu) bieten sich als Alterna-
tiven an. Nicht zuletzt gibt es das 
neue Gnome 3, das Sie einfach 
über ein PPA [4] installieren. Pro-
bieren Sie es aber erstmal in einer 
Live-Version aus. Auch Gnome 3 
funktioniert mittlerweile anders 
als das klassische Gnome – unter 
Umständen geraten Sie vom Re-
gen in die Traufe. Verfügen Sie je-
doch über einen halbwegs aktuel-
len Rechner mit einer unterstütz-
ten Grafikkarte, sollte die tägli-
che Arbeit mit Unity gut von der 
Hand gehen. (kki/​jlu)  n

info
[1]	� Fester Starter in Unity: https://​bugs.​

launchpad.​net/​unity/​+bug/​668415

[2]	� Unity-Linsen entwickeln: 

https://​wiki.​ubuntu.​com/​Unity/​Lenses

[3]	� Linse für SSH-Verbindungen: 

http://​castrojo.​tumblr.​com/​post/​

4536294249/​more‑quicklists

[4]	� Gnome-3-PPA: https://​launchpad.​net/​

~gnome3‑team/​+archive/​gnome3

G Über [Super]+[W] 
gelangen Sie in die  

Exposé-Ansicht, die 
sämtliche offenen 

Fenster eines Desk­
tops präsentiert. Ein 

Klick wechselt ins 
Fenster der Wahl.

H Schneller starten: 
Drücken Sie [Super] 

etwas länger, 
erscheint der Starter. 
Mithilfe der angezeig­

ten Nummern 
gelangen Sie fix zu den 

verschiedenen 
Programmen.
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Digitalkameras stellen die Bilder 
oft als RAW-Daten bereit. Diese 
sehen zwar auf den ersten Blick 
oft nicht berauschend aus, doch 
schlummern in ihnen alle Infor-
mationen, die die Kamera tat-
sächlich aufgenommen hat, und 
sie tragen daher zu Recht den Na-
men „digitale Negative“. Um die-
se Negative zu entwickeln, brau-
chen Sie einen sogenannten 
RAW-Konverter, der aus den Da-
ten einen digitalen Abzug erstellt.

Darktable [1] gehört zur Gruppe 
der Programme, die das Umwan-
deln von RAW-Daten in normale 
Bildformate wie PNG oder TIFF 
erledigen. Neben dem reinen 
Konvertieren verfügt das Pro-
gramm über weitere, bemerkens-
werte Features, die es zu einem 
extrem leistungsfähigen Werk-
zeug machen. So verwaltet es 
gleichzeitig die Bilder, versieht sie 
mit Tags und Bewertungen, die 
das Wiederfinden erleichtern, 
und verfügt über viele Funktio-
nen zum Bearbeiten der Bilder.
Darktable importiert alle von 

Dcraw (Version 9.95) beziehungs-
weise Libraw unterstützten For-
mate. Für die allermeisten Kame-
ras reicht das aus, lediglich bei 
ganz neuen Modellen kommt es 
vor, dass die Software das Format 
noch nicht unterstützt. Falls Sie 
ein nicht unterstütztes Modell 
besitzen, steht Ihnen der Weg 
über eine Konvertierung nach 
DNG – entweder mit dem DNG-
Konverter [2] oder direkt über 
den „Adobe DNG Converter“ un-
ter Wine – frei. Auf diese Weise 
erzeugte DNGs verarbeitet 
Darktable anstandslos.

Das Programm verwaltet die In-
formationen zu bearbeiteten Bil-
dern an zwei Orten: Zum einen 
nimmt Darktable importierte Bil-
der XDG-konform in eine interne 
Datenbank (librarydb) auf, die im 
Homeverzeichnis unter .config/
darktable/ zusammen mit .mipmaps 
unter .cache/darktable/ (für Vor-
schaubilder) entsteht.

Zusätzlich erzeugt Darktable 
auf Wunsch für jedes Bild eine 
XMP-Datei in der Form Dateiname.

xmp, die alle wesentlichen Infor-
mationen zum Verwalten und 
zum Bearbeiten enthält und da-
mit einem anderen Anwender er-
möglicht, exakt das gleiche Resul-
tat wie der ursprüngliche Bearbei-
ter zu erzielen, sofern sie das 
RAW-Bild zusammen mit der 
XMP-Datei weitergeben und er-
neut mit Darktable bearbeiten.

Darktable versucht die Bearbei-
tung durch den Einsatz von SSE-
Instruktionen zu beschleunigen. 
Zusätzlich erlaubt es die Ausgabe 
als OpenEXR (16-Bit-PPM und 
‑TIFF sind da selbstverständlich). 
Für das Weiterverarbeiten mit 
Gimp bieten sich PNGs an.

Leuchttischmodus
Darktable startet im Leuchttisch-
modus, in dem das Programm 
Vorschauen eingelesener Bilder 
zeigt. Der Modus dient zur Aus-
wahl und zum Verwalten von Bil-
dern. Abbildung A zeigt die Pro-
grammoberfläche nach dem 
Start. Sie weist starke Ähnlichkeit 
mit Adobe Lightroom auf. So 

Zwar gibt es für Linux 

inzwischen eine ganze 

Reihe von RAW-Konver-

tern, doch Darktable 

hebt sich mit einer be-

sonderen Oberfläche 

und vielen interes-

santen Features deut-

lich von der Konkurrenz 

ab. Die spezielle Ober-

fläche erfordert aller-

dings etwas Zeit zum 

Eingewöhnen.

README 

RAW-Konverter Darktable im Überblick

Licht und Schatten

Darktable 0.8 
LU/darktable/
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Profis setzen bei digitalen Bildern auf das  

RAW-Format. Mit Darktable reizen Sie auch zu Hause  

die Möglichkeiten dieser Dateien spielend leicht aus. 

Karsten Günther
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schalten Sie mit einem einfachen 
Klick die Anzeige aller Ränder aus 
beziehungsweise an. In dieser An-
sicht bietet die Applikation eine 
interessante Funktion: Über [Y] 
(bei deutscher Tastatur) zeigt sie 
ein Vollbild des Bildes unter dem 
Mauszeiger, das beim Loslassen 
sofort wieder verschwindet.

Bilder sortieren
Am oberen Rand des Fensters 
bietet die Software mehrere Mög-
lichkeiten, um die angezeigten 
Bilder zu sortieren. Interessant 
sind die Farbmarken, mit denen 
Sie Bilder schnell und intuitiv zu 
Gruppen zusammenfassen. Mit 
diesen Einstellungen spielen die 
beiden am unteren Rand ange-
brachten Schaltflächen zusam-
men: Die erste wechselt zwischen 
Dateimanager und Leuchttisch. 
Daneben gibt es ein Feld, das die 
aktuelle Zoomgröße anzeigt und 
über die Sie den Faktor verän-
dern. An dieser Stelle leistet das 
Mausrad gute Dienste. Der linke 
Rand enthält im Leuchttischmo-
dus Verwaltungsinformationen. 
Unter Geräte zeigt Darktable an-
geschlossene Digitalkameras. Für 
den Import von einer Kamera 
nutzt die Software Gphoto2.

Gespeicherte Bilder verwaltet 
Darktable als sogenannte Filmrol-
len. Das Importieren einer Film-
rolle bewirkt, dass alle Bilder des 
entsprechenden Ordners auf dem 
Leuchttisch erscheinen. Ein Dop-
pelklick auf eine der Filmrollen 
oder die Schaltfläche Öffnen be-
fördern den Inhalt direkt auf den 
Leuchttisch. Dort zeigt die Soft-
ware die in RAW-Bildern enthal-
tene Vorschauen, was bei sehr 
dunklen Bilder jedoch wenig 
nützt. Alternativ erzeugt Dark
table Vorschauen aus den RAW-
Daten, wenn in den Voreinstel-
lungen die Option eingebettetes 
JPEG nicht benutzen… aktiviert ist 
(Abbildung B, folgende Seite).

Rechts neben dem Leuchttisch 
zeigt das Programm Module zum 
Verwalten von Bilddateien und 
zum Sortieren an. Ein Klick auf 

das Symbol am rechten Rand 
setzt die derzeitigen Einstellun-
gen zurück. Über das oberste Feld 
Auswahl laden Sie Bilder. Was mit 
den ausgewählten Bildern ge-
schieht, legt ausgewählte[s] 
Bild[er] fest. Hier finden Sie Opti-
onen zum Drehen um 90 Grad 
oder zum Duplizieren eines Bil-
des, über die Sie eine virtuelle Ko-
pie eines Bildes anlegen, etwa für 
unterschiedliche Entwicklungen 
oder Bearbeitungen.

Haben Sie eine Reihe Bearbei-
tungsschritten ermittelt, fassen 
Sie diese zu einem sogenannten 
Stil zusammen. Das geschieht im 
Dunkelkammermodus mit dem 
Button neben Verlaufsstapel zu-
sammenfassen. Die Option Tag-
ging dient dazu, ausgewählten Bil-
dern Stichwörter zuzuordnen 
oder diese wieder zu entfernen. 
Bilder sammeln fasst Sortierfunk-
tionen zusammen, mit denen Sie 
gezielt Bilder aus dem Leucht-
tisch herausfiltern.

Dunkelkammermodus
Neben der Filmrolle dienen die 
Kamera, das Datum, Tags oder 
der Workflow als Kriterien. Der 
letzte Bereich ausgewählte expor-
tieren bestimmt, wie Darktable 
die digitalen Abzüge erstellt. Über 
das Element Speicherziel legen Sie 
den Ablageort der Datei fest. Mit-
tels Format bestimmen Sie das 

dabei verwendete Dateiformat, 
wobei TIFF und PNG sowohl 8- 
als auch 16-Bit-Ausgaben (pro 
Kanal) zulassen.

Dunkelkammermodus
Eine Besonderheit von Darktable 
ist der feste Workflow. Die Appli-
kation bearbeitet Bilder immer in 
der vorgegebenen Reihenfolge 
mit den Modulen. Sie haben die 
Möglichkeit, Module an- und ab-
zuschalten sowie sie mit diversen 
Parametern zu steuern. Um be-
stimmte Einstellungen oder Ef-
fekte zu testen, bietet Darktable 
die Möglichkeit, Snapshots zu er-
stellen (Abbildung C, folgende 
Seite). Für das aktuelle Bild ge-
nutzte Werkzeuge zeigt Darktable 
links neben dem Vorschaufenster. 
Dort gibt es neben dem Navigator 
und der Anzeige von Metadaten 
unter Verlauf eine Liste der bisher 
angewandten Funktionen. Die 
konsolidierten Angaben schreibt 
Darktable dann in die XMP-Datei 
zum aktuellen Bild. Hier erstellen 
Sie mit Verlaufsstapel zusammen-
fassen einen eigenen Stil.

Module verfügen über vier 
Schaltflächen (von links): ein-/​
ausschalten, Optionen anzeigen/​
verstecken (Titelzeile), neue Vor-
einstellungen speichern und Op-
tionen auf die Vorstellungen zu-
rücksetzen. Viele Module haben 
auch ein Kontextmenü mit meh-

A Darktable startet im 
Leuchttischmodus und 
ermöglicht so einen 
Überblick über die vor-
handenen Aufnahmen.

DNG: Digital Negative. 
Von Adobe entwickelte 
Erweiterung des TIFF-
Formats, die neben 
dem Bild selbst auch 
zahlreiche Metadaten 
speichert.

XMP: Ein auf dem Res-
source Description 
Framework (RDF) basie-
render Standard zum 
Speichern von Metain-
formationen für Bild-
dateien.

SSE: Streaming SIMD 
Extensions (SSE). Er-
weiterungen, die Intel 
mit dem Pentium III ein-
führte, und die bei be-
stimmten Rechenopera-
tionen einen höheren 
Durchsatz erlauben.

OpenEXR: High-Dyna-
mic-Range-Format, das 
die Firma Industrial, 
Light & Magic für den 
Einsatz bei Computerbil-
dern entwickelt hat.

Glossar
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reren Einstellungen. Darktable 
gruppiert die Module: Basis, Far-
be, Korrektur und Effekt. Ein 
Klick auf eine Gruppe versteckt 
alle anderen Module.

Das Histogramm arbeitet inter-
aktiv: Mit der Maus verschieben 
Sie bei Bedarf das gesamte Histo-
gramm (beziehungsweise den 
Schwarzpunkt) oder passen die 
repräsentierten Helligkeiten an. 
Gefällt Ihnen das Ergebnis nicht, 
stellt ein Doppelklick den Ur-
sprungszustand wieder her.

Das Modul Belichtung (Abbil-
dung D) stellt die korrekten Be-
lichtungsfaktoren auf eine von 

zwei Arten ein: Entweder erfolgt 
sie manuell anhand der Angaben 
Schwarz und Belichtung oder auto-
matisch. In diesem Fall unter-
sucht Darktable einen Bereich, 
den Sie mit der Maus markiert 
haben, und berechnet anhand der 
vorhandenen Pixel die passenden 
Werte. Hier geht es nicht um die 
Details wie die Schatten oder 
Lichter – um diese zu bearbeiten, 
gibt es andere Module.

Für das Aufhellen von Schatten 
existiert ein mit Fülllicht bezeich-
netes Modul. Es kennt drei Ein-
stellungen: Belichtung legt die 
Helligkeit des zusätzlichen Lich-

tes fest. Der zweite 
Regler („Hellig-
keitsbalken“) defi-
niert, welche 
Schattenbereiche 
die Software auf-
hellt. Wie groß die-
ser Helligkeitsbe-
reich ist, steuern 
Sie über Breite.

Der Weißabgleich 
verschiebt das Ver-
hältnis der RGB-
Werte so, dass ein 
möglichst natürli-
cher Farbeindruck 
entsteht. Einen 
manuellen Weißab-
gleich mit Weißab-
gleich manuell set-

zen vorzunehmen, erweist sich 
oft als eine gute Idee. Ziehen Sie 
mit der Maus im Vorschaufenster 
ein Rechteck auf, wo das Bild ein-
heitlich weiße oder graue Flächen 
enthält. Anhand der ermittelten 
Farbwerte setzt Darktable den 
Weißabgleich um.

Besonders helle Bildbereiche be-
lichten Digitalkameras oft zu 
stark. Wie Darktable mit diesen 
Bereichen umgehen soll, damit 
das Ergebnis trotzdem noch gut 
aussieht, legen Sie über Spitzlicht-
Rekonstruktion fest. Das Pro-
gramm unterstützt zwei Verfah-
ren: Spitzlichter abschneiden und 
in LCh rekonstruieren. Welche Me-
thode besser funktioniert, hängt 
vom Bild und der Belichtung ab.

Das Modul Farbbereiche beein-
flusst Farben. Sie legen mit den 
Schaltflächen unterhalb des Dia-
gramms den bearbeiteten Kanal 
fest. Wie Darktable Farben aus-
wählt, stellen Sie in der Zeile da
runter ein. Über GUI-Farbe aus 
dem Bild übernehmen öffnen Sie 
einen Rahmen im Vorschaufens-
ter. Den Mittelwert der vorhan-
denen Farben zeigt ein Strich an.

Die Linsenkorrektur nutzt die 
Lens-Fun-Library, um Objektiv-
verzeichnungen zu korrigieren. 
Vier Varianten stellt das Modul 
beim Umrechnen bereit: Geradli-
nig, Fischauge, Panorama und 
Equirectangular, wie sie auch 
Hugin [3] offeriert. Der Equalizer 
bietet Möglichkeiten, Details in 
Bildern zu schärfen beziehungs-
weise das Bildrauschen zu redu-
zieren. Die gewünschte Aktion 
wählen Sie im Kontextmenü aus. 

info
[1]	� Darktable: 

http://​darktable.​sourceforge.​net/

[2]	� KDE-DNG-Konverter: 

http://​www.​digikam.​org/​drupal/​node/​373

[3]	� Hugin: http://​hugin.​sourceforge.​net

[4]	� Dokumentation: http://​darktable.​

sourceforge.​net/​documentation.​shtml

[5]	� Screencasts: http://​blog.​pcode.​nl/​2010/​

12/​06/​darktable‑0‑7‑screencast‑library/

[6]	� Ausführlicher Darktable-Artikel: 

http://​darktable.​sf.​net/​lu‑artikel‑lang.​pdf

C Darktable zeigt ne-
ben den Modulen zum 
Bearbeiten des Bildes 
eine Vorschau, ein His-
togramm sowie den 
Verlauf der bisherigen 
Bearbeitungsschritte.

B Sie erreichen die 
globalen Voreinstel-
lungen über das Zahn-
rad am oberen Rand 
im Leuchttischmodus.
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Im Web finden sich eindrucksvol-
le Beispiele für den Einsatz dieses 
wirkungsvollen Tools [4].

Beim Equalizer definiert die 
Mausposition den beeinflussten 
(Frequenz-)Bereich, das Mausrad 
steuert seine Größe. Im Hinter-
grund zeigt Darktable ein (Fre-
quenz-)Histogramm. Links ste-
hen dabei die tiefen Frequenzen 
(grobe Details), rechts die hohen. 
Vertikal stellt die Kurve Faktoren 
ein, mit denen Darktable fre-
quenzabhängig Eingabe- in Aus-
gabedaten transformiert. Der 
Equalizer erzeugt bessere Ergeb-
nisse (und arbeitet schneller) als 
der Filter schärfen. Bei ihm han-
delt es sich um eine klassische 
„unscharfe Maske“ mit den Para-
metern Radius, Menge und 
Schwelle, unterhalb derer keine 
Berechnung erfolgt.

Den Filter Grauverlauf verwen-
den Fotografen etwa bei Land-
schaftsaufnahmen: Die Belich-

tungsautomatik der Kamera ten-
diert dazu, den Himmel überzu-
belichten, was zu unterbelichte-
ten Bereichen in anderen Bildtei-
len (insbesondere Schatten) 
führt. Ein farbneutraler Filter 
korrigiert diesen Effekt, indem er 
den Himmel etwas abdunkelt und 
die Belichtung auf den Vorder-
grund abstimmt.

Fazit
Derzeit gibt es unter Linux kei-
nen RAW-Konverter, der in Bezug 
auf Leistungsfähigkeit an Darkta-
ble heranreicht. Eine engagierte 
Entwickler-Crew hat ein Tool ge-
schrieben, das mit kommerziellen 
Produkten locker mithält. Die 
Module erlauben bereits jetzt 
mehr, als die meisten Amateure 
überhaupt brauchen. 

Es gibt zwei wesentliche Unter-
schiede zwischen Darktable und 
den meisten anderen RAW-Kon-
vertern: Der Workflow bei 

Darktable ist fest vorgegeben, an-
ders als beispielsweise bei Ufraw 
oder Rawtherapee. Diese erlau-
ben es, alle Aktionen in jeder be-
liebigen Reihenfolge anwenden. 
Das erschwert aber die Nachvoll-
ziehbarkeit und Reproduzierbar-
keit der Ergebnisse.

An die etwas spezielle Oberflä-
che müssen Anwender sich erst 
gewöhnen, dann geht die Arbeit 
aber gut von der Hand. Wie so oft 
bei freien Projekten bleibt die Do-
kumentation weit hinter dem 
Code zurück. Meist helfen aber 
die englischsprachigen Videos [5] 
in der Regel ganz gut weiter, um 
einen ersten Eindruck vom Pro-
gramm zu erhalten. Eine ausführ-
liche Version dieses Artikels fin-
den Sie im Web [6]. (agr)  n

D Schwarz verschiebt 
den Nullpunkt der Be-
lichtung, Belichtung 
stellt den EV-Wert ein.

LinuxUser: Wie kamen Sie auf die Idee zu Darktable?

Johannes Hanika: In den Weihnachtsferien vor zwei Jahren 
hatte ich Zeit und saß auf einem großen Stapel Urlaubsfo-
tos im RAW-Format. Tausend Bilder zu verarbeiten, zwang 
mich in die Shell. Da dachte ich, es wäre doch nicht so 
schwer, eine schicke grafische Oberfläche zu diesem Zweck 
zu programmieren – besonders, da die nötigen Technolo-
gien bereits in Open Source bereitzustehen schienen.

LU: Was waren die größten Schwierigkeiten beim Program-
mieren von Darktable?

JH: Eigentlich nur, sich die Zeit zu nehmen, alles zusam-
menzubauen. Ich hatte sehr schnell viel großartige Hilfe 
aus der ganzen Welt, besonders von Henrik Andersson, der 
die gesamte Anbindung an Gphoto2 geschrieben hat. Eine 
nette Anekdote über internationale Hilfe und große Schwie-
rigkeiten ist vielleicht unser fehlgeschlagener Versuch, das 
GUI automatisch auf verschiedene Übersetzungen anzupas-
sen. Besonders Russisch ist eine sehr ausführliche Spra-
che. Die beste Version ließ die Seitenpaneele stetig wach-
sen, bis sie nach ein paar Sekunden den gesamten Leucht-
tisch verschlangen.

LU: Darktable verfügt über sehr viele Optionen und Möglich-
keiten. Welche Zielgruppe haben Sie bei der Arbeit im 
Auge?

JH: Zunächst Leute wie mich selbst, die schnell viele Ur-
laubsbilder sortieren und mit mittlerem Qualitätsanspruch 
entwickeln möchten. Diese Gruppe von Anwendern profitiert 
vor allem von brauchbaren Voreinstellungen. Mittlerweile 
haben wir viele – auch professionelle – Benutzer mit hohen 
Ansprüchen, zum Beispiel an präzise Reproduktion der Far-
ben. Außerdem bietet sich Darktable für die Forschung in 
Sachen Computergrafik an, da das Programm dank Plugin-

Struktur und HDR-Import das Testen eines neuen Algorith-
mus in der Verarbeitungskette ermöglicht.

LU: Unter Linux läge ja ein direkter Export der Bilder nach 
Gimp auf der Hand – ist das ein Feature, das Sie unterstüt-
zen?

JH: Wir haben viele Varianten davon diskutiert: Ein 
Gimp-Loopback-Plugin, das Daten an Gimp schickt 
und zurückholt, um diese in Darktable weiterzubear-
beiten. Oder ein 8-Bit-Duplikat anzulegen, das der 
Anwender dann mit Gimp bearbeitet. Zwei große 
Probleme bei all diesen Ansätzen entstanden da-
durch, dass Gimp nur 8-Bit-Daten bearbeitet, und 
dass keines der beiden Programme weiß, was das 
andere getan hat. Diese Fragen lösen sich wohl in 
Wohlgefallen auf, wenn Gimp einmal vollständig auf 
GEGL basiert und dann nicht destruktiv arbeitet.

LU: Wie geht es weiter mit Darktable? Was für Pläne 
haben Sie für Ihr Projekt?

JH: Wir wollen das Verarbeiten von Bildern beschleu-
nigen, indem wir SSE-Instruktionen auf der CPU be-
nutzen und wenn möglich Arbeit mittels OpenCL auf 
die GPU auslagern. In einer kommenden Version wird es 
möglich sein, Metadaten zu editieren und zu exportieren. 
Außerdem planen wir den Wechsel auf Cmake, was den 
Build von Mac- und Windows-Versionen einfacher macht. 
Und natürlich stehen neue und bessere Plugins in der Pipe-
line. Besonders die langsamen Filter zur Rauschunterdrü-
ckung und lokalen Kontrastverstärkung könnten ersetzt wer-
den. Es laufen auch (kontroverse) Diskussionen über den 
Einsatz von Masken. Einiges davon gibt es bereits heute 
schon im Git-Repository.

LU: Vielen Dank für den Einblick!

Interview: Darktable-Entwickler Johannes Hanika

1 Johannes Hanka hat 
die Software Darktable 
aus der Taufe gehoben 
und entwickelt heute 
noch aktiv daran mit.
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Es klingt schon verlockend, was 
Pearl [1] da als „beste Alternative 
zum Multimedia-PC“ und die 
„Zukunft Ihres Heimkinos“ an-
bietet: Eine Android-2.2-basierte 
Nettop-Box [2], die Zugriff aufs 
Internet via (W)LAN ermöglicht 
und quasi nebenbei noch als Mul-
timediaplayer für Bilder, Filme 
und Musik den Dienst verrichtet.

Das Gerät mit dem klangvollen 
Namen Meteorit HDMI-Multime-
dia- & Internet-TV-Box und der 
Modellnummer MMB-322.HTDV 
wartet mit einer 1,2-GHz-CPU 
auf, die ausreichen soll, um HD-
Videos ruckelfrei wiederzugeben. 
Darüber hinaus wirbt der Anbie-
ter mit „diversen Apps“, die im 
App-Store bereitstehen. Beachten 
Sie, dass die Box weder TV-Recei-
ver noch DVD-Laufwerk besitzt: 
Sie spielt ausschließlich Medien-
dateien von einem Massenspei-
cher oder aus dem Netz ab.

Hardware
Das eher schlicht wirkende Gerät 
(Abbildung A) mit den Maßen ei-
nes dickeren Taschenbuches lie-

fert das Unternehmen zusammen 
mit einem WLAN-USB-Stick, ei-
nem Netzteil, einer Fernbedie-
nung und einem HDMI-Kabel aus. 
Letzteres verbindet das Gerät di-
gital mit dem Fernseher. Als ana-
loge Alternativen stehen sowohl 
ein Composite-Video- als auch ein 
analoger YPbPr-Ausgang bereit. 
Zum Transfer der Audio-Inhalte 
bietet die Box zwei Cinch-Buch-
sen. Eine digitale Alternative, 
etwa ein Toslink-Ausgang, fehlt.

Zum Anbinden externer Mas-
senspeicher hält das Gerät einen 
eSATA-Anschluss, einen Micro-
SD-Karten-Slot sowie vier USB-
Ports bereit. Letztere dienen auch 
dem mitgelieferten WLAN-Stick 
als Verbindungsmöglichkeit. Wa
rum die Entwickler nicht wenigs-
tens einen USB-Steckplatz auf die 
Front des Gerätes verlegten, bleibt 
unklar. So gerät jedes Einstecken, 
beispielsweise eines USB-Sticks, 
zur Fummelei. Wer statt WLAN 
lieber der kabelgebundenen Netz-
werkverbindung den Vorzug gibt, 
weicht einfach auf den integrier-
ten Ethernet-Adapter aus.

Das Herz des Systems bildet der 
All-in-One-Chipsatz 88DE3010 
von Marvell. Er zeichnet sich vor 
allem durch eine sehr gute Multi-
media-Wiedergabe aus und um-
fasst auch die 1,2-GHz-CPU. Beim 
Speicher knauserten die Herstel-
ler jedoch: Lediglich 512 MByte 
RAM und ROM stellten sie dem 
System bereit. Da das System be-
reits 90 Prozent des Platzes be-
legt, bleiben 50 MByte für Cache 
und Apps. Der Stromverbrauch 
fällt dagegen erfreulich niedrig 
aus und liegt laut Hersteller bei 
0,35 Watt im Standby und 9 Watt 
im Betrieb. Ein Netzschalter zum 
vollständigen Abschalten des Ge-
rätes fehlt – der in der Front ver-
baute Taster schickt das Gerät in 
den Standby-Modus. Da die Ent-
wickler auf Lüfter verzichteten, 
arbeitet die Box geräuschlos.

Vorhang auf
Nach dem ersten Einschalten ver-
gehen etwa 45 Sekunden bis zur 
vollständigen Betriebsbereit-
schaft der Box. Ihren Zustand sig-
nalisiert sie durch eine rote 

Pearl bietet zum Preis 

von knapp 150 Euro 

eine Nettop-Box auf Ba-

sis von Android 2.2 an. 

Sie eignet sich laut Her-

stellerangaben zur Wie-

dergabe von Multime

diadateien und den Zu-

griff aufs Internet via 

LAN und WLAN. Ein 1,2 

GHz schneller Prozessor 

soll dafür sorgen, dass 

die Box auch Filme im 

HD-Format ruckelfrei 

wiedergibt.

README 

Android-Multimedia-Box von Pearl

KO in Runde 3
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Multimedia und Internet auf einem Nettop mit  

Android: eigentlich eine gute Idee – wäre sie  

denn richtig umgesetzt. Thomas Leichtenstern
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(Standby) und grüne (im Betrieb) 
LED in der Gehäusefront. Weitere 
Informationen, zum Beispiel über 
ein integriertes Display, bietet 
das MMB-322.HTDV nicht an.

Zum erstmaligen Einrichten des 
Gerätes stellt es einen Assisten-
ten bereit, mit dem Sie unter an-
derem Bildschirmausrichtung, 
Sprache und die Netzwerkverbin-
dung festlegen. Zukünftige Ände-
rungen an der Konfiguration erle-
digen Sie – wie unter Android üb-
lich – unter Einstellungen.

Der Desktop gibt sich mit seiner 
vertikalen Verteilung der Menü-
punkte etwas eigenwillig. Wäh-
rend Sie diese auf- oder abwärts 
scrollen, erscheinen horizontal 
zusätzliche Icons (Abbildung B, 
folgende Seite), die Sie mit den 
Pfeiltasten der Fernbedienung 
ansteuern. Ein Ändern der Icon-
Belegung oder des Desktops er-
möglicht das Gerät nicht.

Die Verbindung ins Internet via 
WLAN klappte zwar problemlos, 
doch kam es immer wieder zu 
Ausfällen. So führte das Einste-
cken einer externen USB-Fest-
platte im laufenden Betrieb zum 
Beenden der Verbindung, wobei 
das Gerät mäkelte, das zuletzt 
verbundene WLAN läge außer-
halb der Reichweite. Das Ausste-
cken der Festplatte führte aber 
zur sofortigen Verbindungsauf-
nahme mit dem angeblich nicht 
erreichbaren Access Point. Dieses 
Problem ließ sich jedoch nicht 
ohne Weiteres reproduzieren und 
trat nur sporadisch auf. Unabhän-
gig davon setzte die Verbindung 
einige Male beim Surfen im App-
Center oder im Netz aus.

Handling
Die mitgelieferte Fernbedienung 
dient als Ersatz für Tastatur und 
Maus. Per Umschalter wählen Sie 
zwischen den beiden Modi. Das 
reicht zur Navigation zwischen 
den Menüpunkten und in Web-
seiten aus. Allerdings zeigte die 
Fernbedienung einige mechani-
sche Schwächen: Tastendrücke 
übermittelte sie nicht selten erst 

nach mehrmaligem Wiederholen, 
als echte Spaßbremse erweist sich 
daher das Eintippen von Texten. 
Das Eintippen einer URL mutiert 
zum Geduldsspiel, ohne externe 
Tastatur und Maus dürften die 
Nerven bald blank liegen. Die bie-
tet Pearl für 20 bis 30 Euro extra 
zum Kauf an. Funktastaturen- 
und Mäuse anderer Hersteller, in 
unserem Test von Medion, akzep-
tiert die Box klaglos und bindet 
sie im laufenden Betrieb ein.

Allerdings weist das System der 
Tastatur zunächst ein US-Key-
board-Layout zu, das Sie unter 
Setup | Einstellungen | Sprache 
und Tastatur | Externe Tastatur-
Layout erst auf Deutsch umstel-
len müssen. Danach erkannte die 
Tastatur zwar Umlaute, [Z] war 
aber nach wie vor mit „Y“ belegt 
und der Klammeraffe gar nicht 
mehr vorhanden. Ein Reboot 
rückte zumindest das Y an die 
richtige Stelle unten links, das At-
Sign jedoch fehlte nach wie vor. 
Offenbar interpretiert die Soft-
ware [Alt Gr] nicht oder falsch.

Der Versuch, eine Microsoft-
Maus anzuschließen, endete mit 
einem Absturz des Systems. Ob 
dafür eine quasi natürliche Abnei-
gung oder schlicht Inkompatibili-
tät verantwortlich war, ließ sich 
nicht abschließend klären.

Internet
Neben dem Abspielen von Multi-
media-Dateien gehört die Wieder-
gabe von Inhalten aus dem Inter-
net zu den Kernfunktionen der 
handlichen Box. Hierzu stellt sie 
unter der Rubrik Internet diverse 
Apps und Shorcuts bereit. Über 
diese erreichen Sie unter anderem 
die Google-Suche, den Mailclient, 
YouTube, Google Maps, Twitter 
und Picasa Web.

Wer plant, über die Picasa App 
seine online gehosteten Bilder an-
zusehen, wird jedoch bitter ent-
täuscht: Nach dem Anmelden er-
scheint für ungefähr 30 Sekun-
den der Hinweis Downloading 
Albums, danach stürzt die App 
sang- und klanglos ab.

Deutlich besser, aber auch nicht 
optimal, präsentiert sich der Mail-
client, der nach Eingabe der E-
Mail-Adresse und des Passwortes 
das Konto selbstständig einrichte-
te. Allerdings arbeitet auch diese 
App nicht fehlerfrei: Für manche 
Nachrichten benötigte die Anzei-
ge bis zu 30 Sekunden, andere 
stellte sie gar nicht dar.

Ohne Probleme lief dagegen die 
Google-Maps-App. Sie zeigte die 
Landkarten in ansprechender Ge-
schwindigkeit an. Entsprechendes 
lässt sich vom YouTube-Client 
nicht behaupten: Im Schnitt dau-
erte es über 30 Sekunden, bevor 
der Player die Wiedergabe des ge-
wünschten Videos startete. Die 
von Pearl versprochene „YouTube-
Clip-Party“ dürfte damit eher zum 
Langweiler geraten.

Das Aufrufen von Standard-
Webseiten wie LinuxUser.de, 
Spiegel.de, Heise.de oder Ama-
zon.de bewerkstelligte das Sys-
tem in akzeptablem Tempo und 
zeigte die Seiten korrekt an. Von 
der beworbenen „optimalen Web-
seitendarstellung“ war an anderer 
Stelle dagegen wenig zu sehen. 
Speziell interaktive Seiten wie 
beispielsweise Radio.de laden nur 
träge. Der Versuch, einen Radio-
stream der Seite abzuspielen, 
führte zum Absturz des Browsers.

A Dank der dezenten 
Erscheinung fügt sich 
Pearls Multimedia-
Station problemlos in 
den Wohnzimmer-
schrank ein. Die ange-
botenen Anschlüsse 
dürften die meisten 
Anwendungsfälle ab-
decken.
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Ebensowenig gelang es, von der 
Streamingplattform Shoutcast.
com ein Onlineradio zur Wieder-
gabe zu bewegen. Zunächst er-
schienen Fehlermeldungen im 
Browser, danach unterbrach un-
vermittelt die WLAN-Verbin-
dung. Die angepriesene „grenzen-
lose Unterhaltung“ durch „direk-
ten Zugriff auf Online-Radio“ 
blieb durch eine nicht funktionie-
rende App sowie die lahmende 
Webseiten-Darstellung aus.

Multimedia-Wiedergabe
Pearl wirbt mit einer umfassen-
den Unterstützung verschiedener 
Multimedia-Formate, was der 
Test bestätigt. Nur bei wenigen, 
etwa dem Bildformat TIFF oder 
dem verlustfreien Audiocodec 
APE erlaubte sich die Box Ausset-
zer. HD-Filme in den Formaten 
1080i und 1080p zeigte die Box 
wie versprochen ruckelfrei an.

Weniger gut gefiel der karg aus-
gestattete Player, der für alle Me-
dientypen die gleiche Oberfläche 
besitzt. Er beschränkt sich in sei-
nen Funktionen auf Grundlegen-
des, etwa vor- und zurückspielen, 
einen Titel wiederholen oder alles 
wiederholen. Klangkorrekturen 
in Form eines Equalizers fehlen 
ebenso wie eine Funktion zum 
Erstellen und Verwalten von Play-
lists oder Bookmarks – gerade bei 
größeren Musiksammlungen ein 
echtes Manko.

Obwohl der Player wie beschrie-
ben für alle Objekte das gleiche 
Interface stellt, ist es beispiels-
weise im Videomodus nicht mög-
lich, Musikdateien oder Bilder 

aufzurufen. Hier gilt es, 
den Player zu verlassen, 
über das Hauptmenü 
die Kategorie zu wech-
seln und ihn erneut zu 
starten. Einfacher 
geht's über den Datei-
manager: Hier genügt 
es, die gewünschte Da-
tei anzuklicken, um sie 
im Player aufzurufen. 
Aus noch nicht geklär-
ten Gründen weigerte 

sich der Player zuweilen auch, 
Multimedia-Dateien abzuspielen, 
die er zuvor problemlos wiederge-
geben hatte. Ein Restart der Box 
behob stets das Problem.

Beinahe eine Lebensnotwendig-
keit für ein Mediacenter ist der 
Anschluss an Netzwerkgeräte via 
SMB, FTP oder DLNA. Solche 
Features ermöglichen es, bei-
spielsweise Multimedia-Dateien 
direkt vom eigenen Heim-PC wie-
derzugeben. Obwohl die Umset-
zung vergleichsweise einfach 
wäre, verzichtete der Hersteller 
der MMB-322.HTDV auf die ent-
sprechenden Möglichkeiten.

Apps
Pearl stellt in der Nettop-Box eine 
App namens App Center bereit, 
die ausschließlich den Zugriff auf 
den eigenen Market erlaubt. Da
rin finden sich etwa 4000 Erwei-
terungen, von denen der Einsatz 
bei etwa der Hälfte davon in der 
Box keinen Sinn ergibt: Entweder 
sind sie für den mobilen Einsatz 
vorgesehen oder erfordern Hard-
ware wie Webcams und derglei-
chen. Ein weiteres knappes Drit-
tel ist kostenpflichtig.

Sowohl optisch als auch tech-
nisch ähnelt der Market dem des 
Google-Originals. Der Store sor-
tiert die Apps in Kategorien wie 
Effizienz-Tools, Fotografie oder Ge-
schäftlich. Ein Test mit etwa zehn 
Apps sorgte jedoch für Ernüchte-
rung: Einige verweigerten kom-
plett den Start, andere waren 
nicht an die Bildschirmgröße an-
gepasst. Nur wenige verrichteten 
ihren Dienst ohne Störung.

Allerdings gestattet es das Sys-
tem, eigene Apps, die sich bei-
spielsweise auf einem Massen-
speicher befinden, zu installieren. 
Dafür reicht es aus, mit dem Da-
teimanager zum Ordner der Er-
weiterungen zu navigieren und 
das gewünschte Progrämmchen 
anzuwählen. Danach startet der 
Installer mit dem Hinweis, dass 
die Installation gesperrt sei; ein 
Klick auf Ok hebt die Sperre auf 
und richtet die Software ein.

Eigentlich gestattet die App-
Verwaltung von Android 2.2 das 
Kopieren der installierten Apps 
auf die SD-Karte – nicht so beim 
MMB-322.HTDV: Der Button Auf 
SD-Karte kopieren erscheint bei 
sämtlichen Apps ausgegraut.

Fazit
Zwar gibt das Meteorit MMB-
322.HTDV beinahe alle Arten von 
Multimediadateien wieder, doch 
das beherrschen viele moderne 
Fernseher und DVD-Player eben-
so, wie das Anzeigen von Webin-
halten, weswegen eine Nettop-
Box schon einen echten Mehr-
wert bringen muss.

Dieser bestünde bei einem And-
roid-Gerät zweifellos in den Apps, 
die es erlauben, die Funktionen 
des Gerätes nach eigenem Belie-
ben zu erweitern. Da die Box nur 
den Zugriff auf einen eigenen 
Market mit etwa 4000 Apps er-
laubt, von denen viele im Test 
nicht oder nur unzureichend 
funktionierten, fällt beim MMB-
322.HTDV das Argument flach.

Dass sich Pearls Multimedia- 
und Web-TV-Box selbst in der 
Kernfunktionalität, etwa dem 
Picasa-Modul oder der korrekten 
Wiedergabe einiger Webseiten, 
teilweise erhebliche Aussetzer 
leistet, relativiert die Werthaltig-
keit des auf den ersten Blick 
günstig erscheinenden Preises 
von 150 Euro. (tle)  n

info
[1]	� Pearl: http://​www.​pearl.​de

[2]	� Meteorit HDMI-Multimedia-&Internet-TV-Box: 

http://​www.​pearl.​de/​a‑PX1534‑1600.​shtml

DLNA: Steht für Digital 
Living Network Alliance 
und beschreibt einen 
Standard zum Aus-
tausch von Multimedia-
daten zwischen ver-
schiedenen netzwerk
fähigen Geräten.

Glossar

B Die Nutzerführung 
des Desktops erweist 
sich als praktisch und 

intuitiv bedienbar.
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Das nächste Heft: 08/2011

Ausgestattet mit einem 7-Zoll-
Display, einem ARM-Prozessor 
und Android-Apps schickt sich 
der kleine Himmelskörper an, die 
Reisetaschen zu erobern. Für un-
ter 100 Euro bringt er alles mit, 
was Sie unterwegs brauchen. Ob 
das reicht, um die Kundenherzen 
zu erobern, zeigt ein Test.

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

Mit SSL-Zertifikaten ziehen Sie 
auf einem Webserver eine zusätz-
liche Sicherheitsschicht ein, die 
den klassischen Passwortschutz 
sinnvoll ergänzt und Ihnen 
zusätzlich bei Bedarf eine große 
Flexibilität beim Administrieren 
der Zugänge und Benutzerrechte 
ermöglicht. Wir zeigen, wie Sie 
die sperrig wirkende Technologie 
meistern und gekonnt für Ihre 
Zwecke einsetzen.

Moderne Laptops mit Nvidia-Hardware fahren in 
Sachen Grafik häufig zweigleisig: Zum einen lie-
fert ein integrierter Chip eine Strom sparende 
Ausgabe, zum anderen ein dedizierter Chip die 
nötige Power für anspruchsvollere Szenarien. 
Der Optimus getauften Technologie man-
gelt es an offiziellen Linux-Treibern, 
aber eine engagierte Community sorgt 
in dieser Sache für inoffizielle Abhilfe.

Grafikpower dank Optimus

Sichere Webseiten

Meteorit NB-7 mit Android

Ausgabe 08/2011 erscheint am 21. Juli 2011

Backup und Recovery
Mit sirrendem Geräusch verabschiedet sich die 
Festplatte ins Nirwana. Die darauf folgende Stille 
eignet sich wundervoll, um in Ruhe zu überlegen, 
welche wichtigen Dateien es wohl noch ins letzte 
Backup geschafft haben. Wer sich solche großen 
Momente im Leben ersparen will, setzt von An-
fang an auf eine vernünftige Sicherungsstrategie, 
komplett mit redundanter Datenhaltung und ein-
fachem Weg zum Wiederherstellen. In der kom-
menden Ausgabe stellen wir Ansätze vor, mit de-
nen Sie Ihre wachsende Datensammlung stress-
frei vor unerwarteten Ereignissen schützen.

• 100 Seiten Tests und Workshops 
zu Soft- und Hardware

• Multiboot-DVD-10 mit Top-Dis-
tributionen sowie der Software 
zu den Artikeln, DVD-5 mit ex-
klusiver LinuxUser-Edition ei-
ner aktuellen Distribution

Für nur 8,50 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Preisgünstige Heftvariante ohne 
Datenträger für Leser mit Breit-
band-Internet-Anschluss

• Artikelumfang identisch mit der 
DVD-Edition: 100 Seiten Tests 
und Workshops zu aktueller 
Soft- und Hardware

Für nur 5 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Inhaltsverzeichnis und über 30 
Seiten ausgewählte Artikel aus 
dem Heft als PDF-Datei

• Unter CC-Lizenz: Frei kopieren 
und beliebig weiter verteilen

• Jeden Monat kostenlos per  
E-Mail oder zum Download

Jederzeit gratis herunterladen 
unter http://www.linux-user.de/ce

Heft als DVD-Edition Heft als No-Media-Edition Community-Edition-PDF
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